Haushalt & Bildung, 87. Jg., Heft 1, Februar 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Beträge aus dem Nachwuchs

Backhaus- Zimmermann, Veronika: Orientierung im Dschungel der Verhaltensregeln- ein „altes“ Thema neu entdecken. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 87. Jg, Februar 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 3 – 10.

Benehmen ist nicht nur Glückssache- Im Gegenteil: Es wird zunehmend wichtiger sich in Gesellschaft, bei Vorstellungsgesprächen und bei vielen anderen Gelegenheiten situationsgerecht und angemessen benehmen zu können. Ein moderner Hauswirtschaftsunterricht sollte deshalb hier entsprechende Bildungsangebote machen, ohne dabei in die „Benimm.Dessur“ vergangener Jahrzehnte zurückzufallen. Dieser Artikel will dazu einen Beitrag liefern. 

Leutnant, Silvia: Die Schokoladenseiten des Konsums oder wie du mit Schokolade die Welt fair-ändern kannst. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 87. Jg, Februar 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 11 – 20.

Der faire Konsum von Schokolade ist in der Schule ein altbekanntes und stets beliebtes Thema. Schon ab der Primarstufe werden vielfältige Einzelaspekte wie beispielsweise der Kakaoanbau, die Kakaobohne und –pflanze sowie die Situation der Bauern in den Anbauländern, fächerübergreifend in Religion, Ethik, Deutsch, Politik, Erdkunde und natürlich auch in den haushaltsbezogenen Fächern aus unterschiedlichen Blickwinkeln betrachtet. Schülerinnen und Schüler werden so oftmals für moralisch verantwortlichen Konsum sensibilisiert, greifen beim nächsten Einkauf aber wieder zum Altbekannten, zum erfolgreichen beworbenen Produkt oder zum Preisschlager des Discounters. Das folgende Unterrichtsbeispiel will dazu beitragen, die Akzeptanz gegenüber fair gehandelten Produkten durch vielfältige Sinnes-Erfahrungen zu erweitern und Gestaltungsmöglichkeiten für einen nachhaltigen Lebensstil zu entwickeln. 

Gockeln, Judith: Informationsquellen und –materialien bei Kaufentscheidungen. Ein Unterrichtsbeispiel aus dem hauswirtschaftlichen Fachpraktikum. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 87. Jg, Februar 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 21 – 26.

Die heutige Konsumgesellschaft ist zugleich auch eine Informationsgesellschaft, in der es Verbraucherinnen und Verbrauchern nicht oder nur sehr schwer gelingt, mit der Informationsflut umzugehen bzw. sich ihr zu entziehen. Die Kenntnis der zur Verfügung stehenden Informationsquellen und ihre individuelle Bewertung werden deshalb zunehmend wichtiger. 

Welche Bedeutung diesem Thema zukommen und wie die Thematik im haushaltsbezogenen Unterricht aufgegriffen werden kann, wird in diesem Artikel näher erläutert. 

Gansel, Nina: Essen und Kommunikation. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 87. Jg, Februar 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 27 – 31.

Essen ist Reden mit anderen Mitteln oder kurz: Essen ist selbst Kommunikation. Diese Annahme war Leitgedanke einer Bachelor-Arbeit, deren wesentliche Erkenntnisse nachfolgend dargestellt werden, um damit der Frage nachzugehen, ob und inwiefern der Vorgang des Essens selbst als Medium der Kommunikation angesehen werden kann.

Gemballa, Kathrin: Berufsorientierungsarbeit mit benachteiligten Jugendlichen. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 87. Jg, Februar 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 32 – 42.

Die Berufsorientierung (BO) stellt eine wichtige Aufgabe dar, die zur Vorbereitung auf die Einmündig in die Erwerbsarbeit zu bewältigen ist. Der Grund, warum der Berufsorientierungsarbeit (BO-Arbeit) eine hohe Beachtung geschenkt werden sollte, liegt in den unterschiedlichen Funktionen, die die Erwerbsarbeit erfüllt. Sie nimmt eine lebensstrukturierende Bedeutung ein, stellt einen wichtigen Übergang zu Eigenständigkeit dar und hilft beim Aufbau der Identität. Gleichfalls dient sie der Sicherung der sozialen Integration, des Status und der Existenz. 

Um diesen Wert der Arbeit auskosten zu können, bedarf es einer Anpassung an den rasanten Wandel der Arbeitswelt. Dieser Wandel verlangt Flexibilität, lebensbegleitendes Lernen und umfängliche Kompetenzen (vgl. Erpenbeck; Heyse 1999, S. 156ff.), um dem Anspruchsniveau an Leistungsbereitschaft und –vermögen gerecht zu werden. 

Doch was geschieht mit den Jugendlichen, die den Anschluss an diese Gesellschaft verlieren oder denen die Teilhabe aufgrund subjektiver oder objektiver (sozialer) Faktoren versperrt wird? Wer ist auf eine intensive Berufsorientierung angewiesen und wie müsste die berufliche Orientierung für diese Zielgruppe gestaltet werden?

Ritterbach, Udo: Ernährungs- und Verbraucherbildung on air- Radioarbeit als Chance zur handlungsorientierten Verknüpfung der Entwicklung von Verbraucher- und Medienkompetenzen. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 87. Jg, Februar 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 43 – 61.

Radiohören wird von Kindern und Jugendlichen als alltägliches „Nebenbei“-Medium geschätzt. In der Medienpädagogik bietet sich das Medium Radio nicht allein zur exemplarischen Befassung mit dem Konsum und den Auswirkungen der Medien auf Individuum und Gesellschaft an. In der handlungsorientierten Medienpädagogik hat Radioarbeit als Produzieren und Veröffentlichen von Radiosendungen und –beiträgen über Schulradio und Schülerradio Einzug in Schule und Unterricht gehalten. Hochschulradio, Bürgerradio und Freie Radiosender bieten sich zudem als Abnehmer von produzierten Beiträgen oder als Kooperationspartner in Radioprojekten an. Wird Radioarbeit inhaltlich auf entsprechende Themenfelder ausgerichtet, so ergeben sich didaktische Potentiale sowohl für Medienpädagogik als auch für die Ernährungs- und Verbraucherbildung. Der folgende Beitrag bietet hierzu einführende Überlegungen und Grundlagen. 

Haushalt & Bildung, 87. Jg., Heft 2, Mai 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Berufliche Bildung. Aus der Praxis- für die Praxis.

Roß, Tobias: Kooperatives Lernen initiieren und unterstützen. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 87. Jg, Mai 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 3 – 13.

Die Leserinnen und Leser erfahren zunächst, warum die Berücksichtigung kooperativer Lernformen im beruflichen Unterricht aus berufspädagogischer Perspektive notwendig und aus didaktischer Sicht sinnvoll ist. Mögliche Vorbehalte von Lehrkräften gegenüber dem kooperativen Lernen werden thematisiert und mit Blick auf qualitätsfördernde Lehrereinflussmöglichkeiten zumindest teilweise entkräftet. Der vorliegende Artikel fokussiert die Lehrerfunktionen „Kooperative Lernsituationen gestalten“ und „Kooperative Lernsituationen bedarfsgerecht unterstützen“ und leitet sowohl theoretische als auch praktische Umsetzungsmaßnahmen ab.

Massumi, Mona: Individuelle Förderung der Schreibkompetenz bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund mit Hilfe der Portfolio- Arbeit. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 87. Jg, Mai 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 14 – 21.

Oft reichen bei Schülerinnen und Schülern mit Migrantenhintergrund, die noch nicht lange in Deutschland leben, Kenntnisse in der deutschen Sprache nicht aus, um einen qualifizierten Schulabschluss zu erlangen oder eine Ausbildung erfolgreich abzuschließen. Die Schreibkompetenz stellt dabei einen wesentlichen Einflussfaktor für das Bestehen bzw. Nichtbestehen des Schulabschlusses dar. Aus diesem Grund wurde am Robert-Wetzlar-Berufskolleg der Stadt Bonn ein umfassendes Konzept zur individuellen Förderung der Schreibkompetenz für das „Berufsgrundschuljahr Sprachliche Qualifizierung“ entwickelt, das in diesem Rahmen in Auszügen vorgestellt wird.
Hotz- Seeh, Gabriele: Eigenverantwortliches und selbstgesteuertes Lernen in der Berufsschule im Ausbildungsberuf Hauswirtschafter/in. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 87. Jg, Mai 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 22 – 32.

Im Lernfeldkonzept lernen Schülerinnen und Schüler zunehmend eigenverantwortlich und selbständig sie werden mit den Arbeitsaufträgen einer vollständigen Handlung durch eine dem Berufsalltag entnommene Lernsituation geführt. Das Lernkonzept ist mittlerweile in den Schulen weitgehend implementiert. Eine Weiterentwicklung des Konzeptes besteht darin, die Elemente des selbstgesteuerten Lernens zu integrieren. Wie das aussehen kann, wird auf den folgenden Seiten beschrieben.

Stöver, Susanne: Berufliche Bildung für eine Nachhaltige Entwicklung praktisch umgesetzt- beispielhafte Lernsituationen. Haushalt & Bildung  Heft 2, 87. Jg, Mai 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 33 – 41.

Dieser Beitrag zeigt Möglichkeiten für die Unterrichtsgestaltung zum Thema Nachhaltige Entwicklung in der beruflichen Bildung auf. Lehrkräften und Ausbildungspersonal, aber auch Referendaren und Studierenden wird ein Einblick in die Entwicklung von Unterrichtsmaterialien an der Fachhochschule Münster im Kontext der Nachhaltigen Entwicklung gewährt. Anschauliche Praxisbeispiele lassen sich für den eigenen Unterricht umwandeln und einsetzen. Die in diesem Beitrag diskutierten Unterrichtsentwürfe sind zentraler Bestandteil einer Materialiensammlung, welche als Ergebnis des Projektes „Nachhaltigkeit in Bildung und Praxis des Ernährungs- und Verpflegungsbereichs“ in Kürze veröffentlicht werden.

Brutzer, Alexandra/ Friese, Marianne: Qualifizierungsbausteine in der hauswirtschaftlichen Bildung. Erfahrungen aus dem Modellvorhaben BertHa. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 87. Jg, Mai 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 42 – 50.


Im Zuge des Wachstums personenbezogener Dienstleistungsberufe steigt die Nachfrage nach familienunterstützenden Dienstleistungen. Gründe für diese Entwicklung liegen in vielfältigen Determinanten des gesellschaftlichen Wandels, wobei insbesondere aufgrund der steigenden Erwerbstätigkeit von Frauen mit Kindern und der demografischen Entwicklung einer älter werdenden Gesellschaft wachsende Bedarfe und neue Qualifikationszuschnitte an den Nahtstellen der Berufsfelder Hauswirtschaft, Pflege und Gesundheit zu erwarten sind. Diese Entwicklung erfordert neue Konzepte der beruflichen Aus- und Weiterbildung. Zu berücksichtigen ist dabei, dass hohe Nachfragen an berufsfachlicher Qualität bestehen, die sowohl hochqualifizierte Fachkräfte als auch fachlich qualifiziertes Service- und Assistenzpersonal umfassen (vgl. Friese 2010).
Gemballa, Kathrin: Berufsorientierung im Übergangssystem- biografische Probleme und Entwicklungschancen von Jugendlichen an Beispielen. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 87. Jg, Mai 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 51 – 56.

Im Heft 1-2010 der Zeitschrift Haushalt und Bildung wurde von der Notwendigkeit und möglichen Ausgestaltung der Berufsorientierungs-Arbeit mit benachteiligten Jugendlichen berichtet. In diesem Zusammenhang wurde bereits hervorgehoben, dass viele Jugendlichen aufgrund unterschiedlicher Schwierigkeiten und trotz einer intensiven und individuellen Berufsorientierung der allgemeinbildenden Schulen eine Berufsaubildung verwehrt bleibt. Der folgende Beitrag soll aufzeigen, dass eine Vielzahl von Jugendlichen, statt in eine duale Ausbildung zu münden, im letzten Jahrzehnt zunehmend vom Übergangssystem aufgefangen wurde. Das Übergangssystem, welches im Folgenden einer näheren Erläuterung bedarf, wird in der Öffentlichkeit oftmals kritisch betrachtet. Diese Kritik mag in vielerlei Hinsicht berechtigt sein und zur Verbesserung von Strukturen, des Professionsverständnisses u. v. m. aufrufen. Dennoch kann das Übergangssystem von den Akteuren und Jugendlichen auch als Chance verstanden werden. 
Alhoff, Elke/ Padberg, Stephan: Zukunftsperspektive im Berufsfeld Hauswirtschaft und Pflege. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 87. Jg, Mai 2010, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 57 – 63.

Mit dem vorliegenden Artikel möchten wir die Inhalte und Ziele des Projektes „Zukunftsperspektive im Berufsfeld Hauswirtschaft und Pflege“ vorstellen. Das Projekt wird gefördert von der Berlinder Senatsverwaltung für Integration, Arbeit und Soziales und dem Europäischen Sozialfonds. Die Durchführung liegt beim Berufsfolrtbildungswerk/Bereich maxQ in Berlin. Aktuell befindet sich das Projekt in der zweiten Phase. Nach einer einjährigen Vorlaufszeit, startete diese am 1. Mai 2009 und erstreckt sich zum 30. Mai 2011. Das Projekt will die Ausbildung in der Hauswirtschaft modernisieren, innovative Dienstleistungsangebote entwickeln und praxisnah qualifizieren. 
Haushalt & Bildung, 86. Jg., Heft 1, Februar 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.
FEHLT LEIDER IM BESTAND!

Haushalt & Bildung, 86. Jg., Heft 2, Juni 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Ressourcen

Schlegel-Matthies, Kirsten / Methfessel, Barbara: Ressourcen im Rahmen des Haushaltshandelns. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 86. Jg, Juni 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 3 – 4.

Ohne Abstract.

Quellmalz, Kirsten / Methfessel, Barbara: Humanvermögen – viel beschworen, zu wenig be- und geachtet. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 86. Jg, Juni 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 5 – 9.


Abstract: Die wichtigste Ressource ist der Mensch selbst – dieser Satz ist so oder ähnlich Bestandteil vieler Statements und (Sonntags-(reden. Wer ihn ernst nimmt, müsste differenzierter analysieren, was denn nun den Menschen als Ressource ausmacht. „Der Mensch selbst“ als Ressource wird in wissenschaftlichen, politischen und pädagogischen Diskussionen mit unterschiedlichen Begriffen wie immaterielle Ressourcen, „Humanvermögen“, Humankapital, personale und soziale Ressourcen etc. bezeichnet. Im folgenden Beitrag sollen für die haushaltsbezogene Ausbildung zentrale Zusammenhänge der personalen und sozialen Ressourcen zusammengefasst, die Bandbreite dieser Ressourcen aufgezeigt und Impulse für die Thematisierung in der Schule gegeben werden.
Methfessel, Barbara / Schlegel-Matthies / Bigga, Regine: Materielle Ressourcen – oder: Warum, wozu und wie haben und nutzen wir Güter? - In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 86. Jg, Juni 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 10 – 14.


Abstract: Wird von materiellen Ressourcen gesprochen, denken viele zunäschst an Geld. Geld fungiert jedoch vorrangig als „Tauschmittel“ und hat dabei die zentrale Aufgabe, die Beschaffung von Sachgütern und Dienstleistungen zu ermöglichen. Diese Sachgüter haben für Menschen eine vielschichtige Bedeutung, denn sie bestimmen nicht nur die Organisation und Gestaltung des täglichen Lebens, sondern sie wirken auch als Botschafter der Personen und ihrer Lebensstile.

Schlegel-Matthies, Kirsten / Methfessel, Barbara: Geld – zentraler Schlüssel für gesellschaftliche Teilhabe. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 86. Jg, Juni 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 15 – 20.


Abstract: Die Ressource Geld ist eine der wichtigsten Ressourcen für und in unserem Leben. Ohne Geldeinkommen können in modernen Gesellschaften die Bedürfnisse der Haushaltsmitglieder nicht befriedigt werden. Erst das Verfügen über ausreichende finanzielle Mittel sichert das Überleben und die Qualität der Lebensführung.

Schlegel-Matthies, Kirsten / Methfessel, Barbara: Ressourcen – Vielfalt, Zusammenwirken und Lebensqualität. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 86. Jg, Juni 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 21 – 24.


Abstract: Im Lebensalltag spielen nicht (nur) die einzelnen Ressourcen, sondern auch ihr Zusammenwirken eine große Rolle. In dem folgenden Beitrag werden diese Zusammenhänge exemplarisch aufgezeigt und daran auch die Bedeutung der Vielfalt der Ressourcen entwickelt. In einem Exkurs zur Pierre Bourdieu wird zudem erläutert, dass und wie die Bedeutung der einzelnen Ressourcen von ihrem spezifischen Zusammenwirken abhängt. Anschließend werden Möglichkeiten der Thematisierung im Unterricht angesprochen.

Methfessel, Barbara / Schlegel-Matthies, Kirsten / Quellmalz, Kirsten: Soziale Platzierung: Weder Geld noch Bildung allein entscheiden: In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 86. Jg, Juni 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 25 – 32.


Ohne Abstract: 

Meier-Gräwe, Uta: Armut in Deutschland. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 86. Jg, Juni 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 33 – 40.

Abstract: Ein angemessenes Erwerbs- oder Transfereinkommen ist in unsere Gesellschaft eine wesentliche Ressource für gleichberechtigte Teilhabechancen. Jedoch haben Armut und Einkommensungleichheit in Deutschland im vergangenen Jahrzehnt deutlich zugenommen. Betroffen sind vor allem Kinder und Familien, hier besonders Alleinerziehende und Familien mit drei und mehr Kindern. Mit der zunehmenden finanziellen Armut verbunden ist aber auch eine Unterversorgung in gesundheitlicher und kultureller Hinsicht. Bisherige Maßnahmen zur Herstellung von gleichen Lebenschanchen greifen nicht.

Preuße, Heide: Bildung, Beratung und Betreuung. Ansätze zur Prävention und Bewältigung von Alltagsproblemen von Familien in prekären Lebenslagen. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 86. Jg, Juni 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 41 – 50.

Abstract: Dieser Beitrag geht zunächst auf bestehende Strukturen zur Armutsprävention und –bekämpfung ein, in denen Intervention eine große Rolle spielt. Dann schildert er typische Alltagsprobleme von Haushalten in prekären Lebenslagen. Abschließend zeigt er, welche strukturellen Konsequenzen diese Unterschiede für das Gesamtangebot an Bildungs-, Beratungs- und Betreuungsleistungen haben sollten, um präventive Ansätze zu stärken.

Wespi, Claudia / Kirchschläger, Thomas / Kirchschläger, Peter: Menschenrechtsbildung und Hauswirtschaft – Gestaltung von hauswirtschaftlichen Situationen im Spannungsfeld von persönlicher und gesellschaftlicher Verantwortung. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 86. Jg, Juni 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 51 – 59.


Abstract: Für den alltäglichen Umgang mit Ressourcen im Kontext von persönlicher und gesellschaftlicher Verantwortung können Menschenrechte eine Orientierung bieten. Fragen nach Gerechtigkeit, Freiheit, Selbstbestimmung, Solidarität, Verantwortung führen so zu allgemein gültigen ethischen Überlegungen, die in jeder Situation zu klären sind. Menschenrechtsbildung unterstützt diesen Prozess, indem sie Wissen fördert, kritische Reflexion unterstützt und entsprechend korrespondierende Handlungen ermöglicht auslöst.


Haushalt & Bildung, 86. Jg., Heft 3, September 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Nachhaltige Entwicklung durch berufliche Bildung fördern

Nölle, Marie: Nachhaltigkeit als Thema in Ausbildung und Unterricht – Konzepte und Erfahrungen. In: In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 86. Jg, September 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 3 – 12.


Abstract: Neue Herausforderungen des Klimawandels, Umgang mit Ressourcenknappheit, gesellschaftliche Veränderungen gerade auch im Lebensmittelsektor sowie veränderte Ernährungs- und Konsumgewohnheiten wirken sich auch auf die Außer-Haus-Verpflegung aus. Der Druck, gesundheitsverträgliche, wohlschmeckende und umweltschonende Gerichte anzubieten, nimmt zu. Eine wichtige Rolle bei der Umsetzung dieser Herausforderungen spielt die berufliche Bildung im Bereich Ernährung und Hauswirtschaft. Welchen Stellenwert Nachhaltigkeitsaspekte in der beruflichen Bildung haben und welchen Herausforderungen sich Akteure der Berufsbildung stellen müssen, ist Thema dieses Artikels. Nachhaltigkeit in den Bereichen der beruflichen Bildung zu integrieren und die erforderlichen Kompetenzen zu stärken, ist ein Ansatzpunkt für das Projekt „Nachhaltigkeit in Bildung und Praxis des Ernährungs- und Verpflegungsbereichs“ am Fachbereich Oecotrophologie der Fachhochschule Münster.
Stromporowski, Stehphan: Nachhaltigkeit in Zeiten der Globalisierung – aufgezeigt am Beispiel der Hotel- und Gaststättenberufe. In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 86. Jg, September 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 13 – 21.


Abstract: Der vorliegende Beitrag widmet sich der Frage, inwieweit sich die Hotel- und Gaststättenbranche in den letzten Jahren dem Thema der Nachhaltigkeit geöffnet hat. Dabei fällt das Ergebnis ernüchternd aus, da trotz der Internationalität dieser Branche bisher nur geringe Handlungsaktivitäten vorhanden sind. Stattdessen weiten sich insbesondere Kettenunternehmen aus, die mit ihren standardisierten und preisgünstigen Angeboten einen hohen Verdrängungswettbewerb erzeugen. Allerdings begründet dies auch neue Chancen, die immer öfter von nachhaltigkeitsorientierten Hotel- und Gaststättenbetrieben genutzt werden. Dennoch bestehen für die Gestaltung beruflicher Bildungsprozesse kaum praxisnahe Anschlüsse, weshalb das Thema der Nachhaltigkeit quasi neu zu erschließen ist.

Ross, Tobias: Didaktisch-methodische Anregungen zur Umsetzung von Nachhaltigkeitsthemen in der beruflichen Bildung. In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 86. Jg, September 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 22 – 33.


Abstract: Die im Titel angesprochenen didaktisch methodischen Anregungen basieren auf theoretischen Überlegungen und praktischen Erfahrungen, die im Rahmen des projektbezogenen Lehrerbildungsseminars „Unterrichtsgestaltung zum Thema Nachhaltigkeit im Ernährungsbereich“ angestellt bzw. gesammelt wurden. Neben einer kompakten Darstellung des Projektzusammenhangs wird zunächst die Integration von Beruflicher Bildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE) in das Lernfeldkonzept auf konzeptioneller Ebene angesprochen. Als eigentliche Schwerpunktsetzung werden zwei ausgewählte Unterrichtsmethoden vorgestellt und exemplarisch vor dem Hintergrund des Ziels von BBNE, der Förderung von Gestaltungskompetenz, bewertet.

Kastrup, Julia: Gestaltung von Lernaufgaben für eine nachhaltigkeitsorientierte Ausbildung. In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 86. Jg, September 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 34 – 40.


Abstract: Mit dem vorliegenden Beitrag wird ein Vorschlag für einen Orientierungsrahmen zur Gestaltung von Lernaufgaben für eine nachhaltigkeitsorientierte Ausbildung mit vier Dimensionen entwickelt. Die vier vorgeschlagenen Dimensionen – das 3-Säulen-Modell für eine nachhaltige Entwicklung, das Konzept der Vermittlung von Gestaltungskompetenz, Lernförderlichkeits-Dimensionen sowie die Leitidee der vollständigen Handlung – werden mit Hilfe praxisorientierter Beispiele für das Berufs- bzw. Tätigkeitsfeld der Ernährung und Hauswirtschaft beschrieben und erläutert. 

Schindler, Hedwig: Nachhaltigkeit als Thema einer Lernortkooperation in der Hauswirtschaft. In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 86. Jg, September 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 41 – 47.


Abstract: Im Rahmen des Projektes „Nachhaltigkeit in Bildung und Praxis des Ernährungs- und Verpflegungsbereiches“ der Fachhochschule Münster wurde mit SchülerInnen in der dualen hauswirtschaftlichen Ausbildung intensiv in einer Lernortkooperation gearbeitet. Die Dualpartner Berufsschule und Ausbildungsbetrieb haben mit Unterstützung der Fachhochschule eine Lernsituation zum Thema „Finger Food“ unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit theoretisch erarbeitet und in die Praxis an beiden Lernorten umgesetzt. Im folgenden Artikel wird die methodisch-didaktische Vernetzung der schulischen und betrieblichen Theorie- und Praxiseinheiten besonders deutlich.

Teitscheid, Petra: Veränderungen nachhaltig und erfolgreich umsetzen. Werkzeuge des Projektmanagements für die Gestaltung des Schulbistros. In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 86. Jg, September 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 48 – 57.


Abstract: Das Angebot im Schul-Bistro soll „gesünder“ werden, und einen höheren Bio-Anteil bieten. Dem Klima zuliebe sollen außerdem viel mehr regionale Produkte mit ins Programm. Hat sich eine Schule diese oder ähnliche Ziele gesetzt, beginnt die Zitterpartie der Umsetzung. Wir können Schulen Veränderungsprozesse nachhaltiger und erfolgreicher gestalten? Ein Berufskolleg aus dem Münsterland hat die Veränderung des Schulbistros in Kooperation mit der Fachhochschule Münster begonnen. Die folgenden Beispiele sind auf Basis dieser Erfahrungen entwickelt worden. Sie zeigen, wie einfache Werkzeuge der Organisationsgestaltung und des Projektmanagements in Veränderungsprozessen an Schulen clever eingesetzt werden könne.

Deppendorf, Britta / Ginser, Rebecca / Leicht-Eckardt, Elisabeth: Verpflegung und Küchenplanung für (Grund)schulen. In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 86. Jg, September 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 58 – 63.


Abstract: Schulverpflegung hat durch die Umwidmung der Schulen zu Ganztagsschulen einen aktuell hohen Stellenwert. Dies gilt auch für Grundschulen. Dort sind Schulkinder, deren Ernährungsgewohnheiten noch geprägt werden können. Damit bietet sich die Verknüpfung von Ernährungsbildung im Unterricht und einer gesunden Ernährung im Rahmen der Schulverpflegung an. Auf zu beachtende Rahmenbedingungen wird in diesem Beitrag hingewiesen.

Haushalt & Bildung, 86. Jg., Heft 4, Dezember 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Brandl, Werner: Begriffsbildung und Konzeptwechsel – voll konkret abstrakt! In: Haushalt & Bildung  Heft 4, 86. Jg, Dezember 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 3 – 17.


Ohne Abstract.

Ute Bender: Fachdidaktik, Allgemeine Didaktik und Lehr-Lern-Forschung – eine aussichtsreiche Dreiecksbeziehung für die Ernährungs- und Verbraucherbildung. In: Haushalt & Bildung  Heft 4, 86. Jg, Dezember 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 18 – 25.


Abstract: Der Beitrag untersucht Anschlussmöglichkeiten zwischen Fachdidaktik Ernährungs- und Verbraucherbildung. Allgemeiner Didaktik und Pädagogischer Psychologie, insb. Lehr-Lernforschung. Mit Blick auf die Pädagogische Psychologie greift er nach einer generellen Skizze zwei fachbezogene Fragen heraus, um zu klären, welche Anregungen sich hierfür ergeben könnten.
Bartsch, Silke / Groth, Karin: Stationenlernen – eine Lehr-Lernmethode unter der Lupte der Kompetenzorientierung. In: Haushalt & Bildung  Heft 4, 86. Jg, Dezember 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 26 – 35.


Abstract: Das Lernen an Stationen ist eine beliebte Methode von Lehramtsanwärtern für sog. „Vorführstunden“ oder Lehrproben. Auch bei anderen Lehrkräften gilt diese Methode als „handlungsorientiert“ und wird als Abwechslung im Unterrichtsalltag wahrgenommen, die jedoch in aller Regel mit viel Vorbereitung, Organisation und aufwändiger Materialerstellung verknüpft ist. In diesem Artikel wird der Frage nachgegangen: Was kann die Unterrichtsmethode im rahmen von haushaltsbezogenem Unterricht leisten? Inwiefern stellt das Lernen an Stationen als Methode einen Beitrag zur Kompetenzorientierung dar? Anhand von drei Beispielen zu Lernstationen werden Möglichkeiten und Grenzen des Stationenlernens aufgezeigt.
Thumann, Erika / Jornitz-Foth, Edeltraud: Geschichtenbasiertes Lernen im Unterricht. In: Haushalt & Bildung  Heft 4, 86. Jg, Dezember 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 36 – 42.


Abstract: „Jeder Mensch erfindet sich früher oder später eine Geschichte, die er für sein Leben hält“. Max Frisch legt seinem Helden, der sich den Namen „Gantenbein“ gegeben hat, diesen Ausspruch in den Mund: Gerade von seiner Frau verlassen, probiert er Geschichten „wie Kleide“ aus, um sein Leben nachzukonstruieren. Geschichten scheinen eine besondere Wirkung auf den Menschen auszuüben. Ist das der Grund, warum geschichtenbasiertes Lernen Einzug in den Unterricht hält? Im Folgenden soll aufgezeigt werden, welche Ziele diese Methode verfolgt, wie eine Storyline entwickelt wird und welche Voraussetzungen für eine mediale Gestaltung der Geschichten sinnvoll erscheinen.

Senn Keller, Corinne / Theiler-Scherrer, Käthi: Auseinandersetzung mit alltagsnahen Situationen im Planspiel Wohngemeinschaft. In: Haushalt & Bildung  Heft 4, 86. Jg, Dezember 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 43 – 50.


Abstract: Planspiele sind eine Möglichkeit, Alltagsgestaltung und hauswirtschaftliches Handeln in ihrer Komplexität, Interdisziplinarität und Flexibilität aufzuzeigen. Die Spielanlage weist einen roten Faden auf, bei dem immer neue Aufgaben gestellt werden. Die Spielleitung hat im Planspiel einen hohen Stellenwert. Sie ist verantwortlich für die Einführung, den Ablauf und die Dokumentation des Spiels. Ihre Aufgabe unterscheidet sie nicht vom Lehrerinnen- und Lehrerhandeln im Allgemeinen.

Kernbichler, Gerda: Einsatz von interaktiven Lernprogrammen für das Fach „Ernährung und Haushalt“. In: Haushalt & Bildung  Heft 4, 86. Jg, Dezember 2009, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 51 – 59.

Abstract: E-Learning ist heutzutage in aller Munde und aus Schulentwicklungsprozessen nicht mehr wegzudenken. Lehrer/innen werden anhand des Österreichischen Lehrplanes dazu aufgefordert, neue Technologien in ihrem Unterrichtsfach einzubauen. „Ernährung und Haushalt“ ist ein Unterrichtsfach mit langer Tradition und Lehrer/innen sind bestrebt mit modernen Methoden und einer zeitgemäßen Didaktik eine Imageaufwertung zu bewirken. In diesem Artikel wird die derzeitige Positionierung des Faches Ernährung und Haushalt in der Sekundarstufe 1 aufgezeigt, auf Einsatzmöglichkeiten multimedialer Lernprogramme hingewiesen und der Frage nachgegangen, ob multimediales Lernen dieses traditionelle Unterrichtsfach aufwertet.

Haushalt & Bildung, 85. Jg., Heft 1, Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Schulverpflegung

Ohm, Heinz – Peter: (Bildungs-) Hunger in den Schulen? Die Schulverpflegung im gesellschaftlichen Wandel. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 85. Jg,  Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 3 – 9.

Abstract: Schülerinnen und Schüler verbringen eine immer längere Zeit des Tages 
in der Schule. Daher kommen auf die Schulen immer mehr die Aufgaben zu, 
sowohl die Essensversorgung der Kinder zu sichern als auch im 
lebenspraktischen Sinn die Kinder im Bereich Ernährung zu schulen und zu 
qualifizieren.



Aus Sicht der Gesundheitsförderung sind Schulen ideale Orte, alle Schüler und 
Schülerinnen, vor allem aus den sozial benachteiligten Familien, zu erreichen. 
Dies wird zukünftig wieder stärker in den Vordergrund rücken. Diesen 
Anforderungen müssen sich Schulen und politisch verantwortliche, auch 
bezogen auf die Finanzierung, stellen. Dabei fangen sie nicht bei null an, 
sondern können nur auf Bestehendem aufbauen. 

Methfessel, Barbara: Schulverpflegung im Lebensraum Schule – Verantwortlichkeiten, Chancen und Herausforderungen. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 85. Jg,  Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 10 – 19.


Abstract: Mittagessen in der Schule wird zunehmend ein Thema: Durch mehr 
Ganztagsschulen oder die Mittagsbetreuung in der Grundschule werden – eher 
der Not folgend – Lösungen für die Verpflegung gesucht, die zu den jeweiligen 
Rahmenbedingungen passen. Die Bedeutung der Schulverpflegung für die 
physische, psychische und soziale Entwicklung ist dabei nach wie vor wenig 
erkannt und die Bedeutung für die Gestaltung des Schullebens ebenso wenig. 
Damit wird eine zentrale Chance der gesundheitlichen Prävention vergeben. 
Zudem wird ignoriert, dass Schule ein Lebensraum ist, der über die 
Verpflegungssituation mitgestaltet werden kann. Im Beitrag werden die Fragen 
nach den Verantwortlichkeiten, nach den Chancen und nach den 
Herausforderungen, die mit der Schulverpflegung verbunden sind, diskutiert.
Adamaschek, Klaus: Das Besser-Esser-Konzept. Pädagogische Unterstützung für eine gesunde und regional-biologische Schulverpflegung. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 85. Jg,  Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 21 – 26.

Abstract: Das ‚Besser-Esser-Konzept’ aus Hessen ist ein Beispiel dafür, wie 
Schulen im Aufbau der Verpflegungsstrukturen begleitet und wie Kinder und 
Jugendliche von Beginn an in die Bedeutung ihrer Schulverpflegung eingeführt 
und in die Gestaltung einbezogen  werden.

Hoppe, Harald: 100% Bio ist möglich! Ein Erfahrungsbericht. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 85. Jg,  Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 27 – 29.


Abstract: Dr. Harald Hoppe, promovierter Agraringenieur und langjähriger 
Vorstand des Demeter-Verbandes, kocht seit 2001 für Schulen und Kindergärten 
ausschließlich Bio-Mittagessen. Aus dem einstigen Nischenprodukt ist ein 
Trendsetter geworden: 14jährige drängeln sich an der Bio-Salatbar und das 
Öko-Gemüse am Wok ist der Renner in der Schulmensa. Ein Erfahrungsbericht 
dazu was möglich ist.
Fabian-Bach, Claudia: Essen mit Schulkindern. Erfahrungsbericht einer Oecotrophologin. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 85. Jg,  Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 30 – 35.


Abstract:Aus der Sicht der fachkundigen Muter wird geschildert, wie für Eltern, 
die sich um eine gesunde Ernährung ihrer Kinder sorgen, die 
Auseinandersetzung um Ernährung ein alltägliches Thema ist. Nicht nur der 
Einfluss der Peer Group und der aktuellen Moden sondern auch das Angebot 
durch die Schulverpflegung bieten ‚Gegenwind’ und erfordern neben der 
ohnehin schon anstrengenden Alltagsbewältigung ein zusätzliches Engagement 
und Einigungsversuche. Eine sinnvolle Schulernährung, die auch von Kindern 
und Jugendlichen akzeptiert würde, täte Kindern und Eltern gut.

Geisel, Otto / Lenkert-Hörrmann, Andrea: Kulinarische Bildung in Kindergärten und Schulen. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 85. Jg,  Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 36 – 39.

Slow Food Deutschland e.V. setzt sich intensiv für die gesunde und genussvolle 
Ernährung bei Kindern ein. Ein zukunftsweisendes Konzept, Schulverpflegung 
und kulinarische Bildung an Kindergärten und Schulen in enger Kooperation 
mit regionalen Produzenten und Gastronomen durchzuführen, wird vorgestellt. 
Eine gesunde Essensversorgung an der Schule, Schulgärten und kulinarische 
Unterrichtsangebote sind erklärte Ziele für Slow Food, denn nicht zuletzt führt 

eine regionale Nahrungsmittelproduktion für Schulen zu einer Revitalisierung 
der gesamten Region.

Gnielczyk, Peter: Durch Umsatzbeteiligung verdienen Schulen und Schulträger an der ungesunden Ernährung der Schüler kräftig mit. Automaten für Schokoriegel und Limogetränke an deutschen Schulen. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 85. Jg,  Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 40 – 42.

Ohne Abstract.

Trautmann, Christiane: Schulische Esskultur ist nicht nur Sache des Essens. Verpflegungsräume und ihre Bedeutung. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 85. Jg,  Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 43 – 49.

Abstract: Aufgrund einer zunehmenden Umstrukturierung der Schulen zu 
Ganztagsschulen und der Erweiterung des Bildungsangebotes sind viele 
Schulleiter/-innen stärker gefordert, sich mit der Thematik Verpflegung der 
Schüler/-innen in der Schule und den dazu erforderlichen 
Planungsanforderungen für Verpflegungsräume auseinander zu setzen als dies 
bisher der Fall war. N diesem Beitrag werden Überlegungen zu den räumlichen 
Anforderungen für die Schulverpflegung zusammengestellt.
Voß, Anna-Katharina: Übergewicht und Adipositas im Kindes- und Jugendalter. Das Projekt „ADIMOBIL“ als Beispiel einer interdisziplinär gestalteten Interventionsmaßnahme in Form einer ambulanten Jahresschulung zur Rehabilitation der Adipositas im Kindesalter (acht bis zwölf Jahre). In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 85. Jg,  Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 50 - 57.


Abstract: Übergewicht und Adipositas im Kindes- und Jugendalter sind 
bedeutende und aktuell viel diskutierte Probleme in den westlichen 
Gesellschaften. Entsprechend etablieren sich eine Vielzahl von verschiedenen 
Interventionsprogrammen zur Therapie der Adipositas, welche insbesondere den 
Ernährungs- und/ der Bewegungsstatus der Kinder und Jugendlichen 
fokussieren und dabei z.T. auch medizinische sowie psycho-soziale Faktoren 
berücksichtigen. Eine Besonderheit des im Beitrag beschriebenen Münsteraner 
Schulungsprogramm „ADIMOBIL“ ist, dass neben der Orientierung an den 
übergewichtigen Kindern und Jugendlichen auch die Eltern einbezogen werden.
Simshäuser, Ulla: Regionale Kompetenzzentren für die Einführung nachhaltiger Außer Haus-Verpflegung. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 85. Jg, Februar 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 60 – 61.


Abstract: Schulen und Kindertagesstätten sind mit der Auswahl eines guten 
Verpflegungssystems, der Vertragsverhandlung und der Qualitätskontrolle meist 
überfordert. In dem Beitrag werden Kompetenzzentren gefordert, die den 
verantwortlichen Träger und anderen Akteuren die notwendige Unterstützung 
zur Entscheidung über eine gesundheitsförderliche und nachhaltige Ernährung 
zur Verfügung stellen.

Haushalt & Bildung, 85. Jg., Heft 2, Mai 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Verantwortungsbewusst konsumieren

Schlegel-Matthies, Kirsten: Konsumentinnen und Konsumenten – politisch denkende und moralisch handelnde Akteure. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 85. Jg, Mai 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 3 – 8.


Abstract: „Mit gutem Gewissen kaufen“ wird für immer mehr Menschen zu einem 
wesentlichen Entscheidungskriterium bei alltäglichen Entscheidungen und hat 
den Slogan „Geiz ist geil“ in einigen Bevölkerungskreisen abgelöst. Eine 
kaufkräftige Gruppe von Menschen hat dieses Motto inzwischen zum 
gesellschaftlichen Trend gemacht. Seitens der Politik, der 
Verbraucherorganisationen usw., werden Forderungen an die privaten 
Haushalte nach der Übernahme von Verantwortung bei Konsumentscheidungen 
und –handlungen bereits seit langem erhoben. Ist nun die Wende im 
Konsumverhalten eingetreten? Der Beitrag geht der Frage nach, inwieweit die 
privaten Haushalte“ verantwortlich“ konsumieren und ihrer Rolle als Akteure 
gerecht werden.
Schnauss, Matthias: Der ökologische Fußabdruck als Schlüssel zur Nachhaltigen Entwicklung. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 85. Jg, Mai 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 9 – 23.


Abstract:Der ökologische Fußabdruck einer Person, eines Landes, einer Region 
oder der gesamten Erdbevölkerung stellt den Flächenbedarf dar,  der durch 
deren Konsum und Lebensweise entsteht. In der Schule können ökologische 
Fußabdrücke als anschauliche Instrumente zur Darstellung der Problematik 
genutzt werden. Der Artikel von Matthias Schnauss gibt zahlreiche 
Hilfestellungen und Anregungen für unterschiedliche Unterrichtsfächer und 
ermuntert zum fächerübergreifenden Arbeiten.

Welfens, Maria J. / Liedtke, Christa: Der Ökologische Rucksack oder warum mein Laptop über 430 kg wiegt. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 85. Jg, Mai 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 24 – 35.


Ohne Abstract.

Mari, Francisco J.: Das Fleisch der Postmoderne – Geflügel. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 85. Jg, Mai 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 36 – 48.


Abstract: Der Aufsteig des Geflügelfleisches zum globalen und coolen, 
jugendlichen 
Trendsetter der Moderne scheint unaufhaltsam. „Das globale 
Huhn“ wird 
wahrscheinlich in diesem Jahr weltweit in Produktion und Handel 
Rind und Schwein überholen. Dieser Trend läuft parallel zur Globalisierung 
der Weltmärkte, die seit der Gründung der Welthandelsorganisation (WTO), 
1995, einen ungeheuren Schub erfuhren.



Kaum ein Agrarprodukt passt sich so gut den Ansprüchen einer als modern 
angepriesenen Küche an. Ob als Finger Food in der Bar, als Chicken Popcorn 
im Public Viewing, als Filetstreifen im Chefsalat des Eventfood Lokals, als 
Magerfleisch in der Diät, als Convenienceprodukte für die Mikrowelle, als 
Geschmacksverstärker der Geflügelwurst oder als Chicken Nugget bei 
McDonald 
– dem Hähnchenboom entkommt man kaum. Besser gesagt, dem 
Porsche unter dem Hähnchenfleisch, dem Hähnchenbrustfilet. Denn schon 60% 
unseres Geflügelkonsums beruhen auf diesem Teil des Huhns. Dieser Trend 
bleibt nicht ohne Folgen für die Produktionsbedingungen von Broilern und dem 
internationalen Geflügelfleischhandel. Ein besonderes Augenmerk wird daher 
auf die Folgen für die Geflügelproduzenten in den Entwicklungsländern gelegt. 
Kremer, Armin: Von der Verbraucherberatung zur Verbraucherbildung als „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ oder Über die Schwierigkeiten Verbraucher bilden zu wollen. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 85. Jg, Mai 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 49 – 56.


Abstract: Um der Verwirklichung des Zieles von der Verbraucherberatung zur 
Verbraucherbildung als „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ näher zu 
kommen, bedarf es vielfältiger Aktivitäten auf allen gesellschaftlichen Ebenen. 
Eine ganz grundlegende davon muss die Erarbeitung und Umsetzung von 
Bildungsangeboten für nachhaltige Entwicklung sein. Doch hier beginnen schon 
die Schwierigkeiten: Konsum ist global widersprüchlich, vielgestaltig und ein 
gesellschaftlicher Brennspiegel vieler sozialen Mikrodramen. Das hat 
Konsequenzen für den Entwurf eines neuen Verbraucher-Leitbildes.

Vogelpohl, Monika: Nachhaltiger Konsum – Materialien der Verbraucherzentrale für Lehrkräfte und Multiplikatoren. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 85. Jg, Mai 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 57 – 59. 


Abstract: Schülerinnen und Schüler sollen in den Bereichen Nachhaltiger Konsum 
– Globales Lernen Kompetenzen erwerben, sich mit den Chancen und Risiken 
der Globalisierung auf allen Ebenen konstruktiv auseinander zu setzen. Der 
Faire Handel bietet einen Rahmen, das eigene Konsumverhalten in komplexen 

globalen Zusammenhängen zu reflektieren. Wegen der Anschaulichkeit der 
Produkte und der Anknüpfungsmöglichkeiten für praktisches Handeln eignet 
sich der Faire Handel besonders gut, eine fundierte und konkrete Vorstellung 
von einem Leben in einer human gestalteten Weltgesellschaft zu entwickeln. Das 
Thema Fairer Handel lässt sich in eine Vielzahl von Fächern entsprechend der 
in den Curricula beschriebenen Inhalte integrieren: Englisch, Spanisch, 
Französisch, Erdkunde, Sozialkunde bzw. Politik, Wirtschaft, 
Volkswirtschaftslehre, Betriebswirtschaftslehre und Hauswirtschaftslehre.


Für den Einsatz in weiterführenden Schulen haben die Verbraucherzentralen für 
Lehrkräfte und Multiplikatoren die Medienkiste “Fair handeln – clever kaufen“ 
und den Workshop „Schokologie – immer fair bleiben – auch beim Naschen“ 
entwickelt. Mit den Materialien soll das Thema nachhaltiger Konsum verstärkt 
in Schulen getragen und im Unterricht bearbeitet  werden.

Demrovski, Boris: KonsumGlobal. Die Stadtführung zu den Themen nachhaltiger Konsum & Globalisierung. In: Haushalt & Bildung  Heft 2, 85. Jg, Mai 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 60 – 62. 


Ohne Abstract.

Haushalt & Bildung, 85. Jg., Heft 3, September 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Brandl, Werner: Unterricht/en in der Ernährungs- und Verbraucherbildung: Vom didaktischen Modell zur methodischen Modellierung. In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 85. Jg, September 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 3 – 20.


Abstract: Mit dem Modellprojekt „REVIS ist in der Formulierung von schulart- 
und schulstufenübergreifenden Bildungszielen und  –standards ein großer 
Schritt in Richtung einer „Reform der Ernährungs- und Verbraucherbildung in 
Schulen“ initiiert worden. Die Akzeptanz im Schulalltag hängt allerdings sehr 
davon ab, wie sich diese Bildungsziele in den Unterrichtsprozess integrieren und 
als Kompetenzen im Lernprozess realisieren  lassen. Die Umsetzung in konkrete 
Unterrichtsszenarios und die Gestaltung von geeigneten Lernumgebungen ist 
nicht nur für sog. „Praktiker“ eine drängende Problemstellung, sondern 
beschreibt eine Fragestellung, die auch eine allgemeine und fachdidaktische 
Stellungnahme erfordert.
Methfessel, Barbara / Quellmalz, Kirsten: Nachhaltigkeit und Ernährung – Materialien für den fächerübergreifenden Unterricht. In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 85. Jg, September 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 21 – 35. 


Ohne Abstract.
Kettschau, Irmhild: „Vereinbarkeit von Familie und Beruf als modernes Lebenskonzept“ – Themenaufriss und Materialien für den fächerübergreifenden Unterricht. In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 85. Jg, September 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 37 – 48. 


Abstract: Der folgende Beitrag stellt Materialien und Argumente für eine 
verstärkte Vereinbarkeit von Familie und Beruf vor und möchte dazu anregen, 
das Thema mit Schülerinnen und Schülern im fächerübergreifenden Unterricht 
zu erarbeiten und zu diskutieren.



Neben einem Themenaufriss werden Daten, Fakten und Einschätzungen zur 

Situation der Vereinbarkeit von Familie und Beruf in Deutschland, teils auch im 
internationalen Vergleich, geboten. Unterrichtshinweise und Internetverweise 
ergänzen den Text.
Rubner, Isabell: „Fitness Follows Function?“ Eine Unterrichtskonzeption zu funktionellen Produkten. In: Haushalt & Bildung  Heft 3, 85. Jg, September 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 49 – 61.


Abstract: „Fitness Follows Function?“ ist eine fachintegrative 
Unterrichtskonzeption, die im Rahmen einer Dissertation entstand, bei der 
synergetische didaktische Potenziale der Fachdisziplin Haushalt und Textil 
untersucht wurden. In diesem Artikel werden diesbezüglich Einblicke in die 
synergie-relevanten Themenbereiche der Fachdisziplinen Haushalt und Textil 
gegeben sowie die Unterrichtskonzeption ‚Triple F’ (‚Fitness Follows 
Function?’) skizziert und mit Aspekten der fachwissenschaftlichen Basis sowie 
der empirischen Evaluation vorgestellt.
Haushalt & Bildung, 85. Jg., Heft 4, September 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Die Qualität hauswirtschaftlicher Berufsbildung entwickeln! 

Brinkmann, Eva: 20 Jahre „Fachtagung Hauswirtschaft“ im Rahmen der „Hochschultagung Berufliche Bildung“. In: Haushalt & Bildung  Heft 4, 85. Jg,  Dezember 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 3 – 4.


Ohne Abstract

Rahn, Sylvia: Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung im beruflichen Schulwesen des Berusfeldes Ernährung und Hauswirtschaft- Erfahrungen und Perspektiven. In: Haushalt & Bildung Heft 4, 85. Jg. Dezember 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 5 – 13.
Abstract: Ziel des Beitrages ist es, die Leistungsmöglichkeiten ausgewählter Maßnahmen zur Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung im beruflichen Schulwesen einzuschätzen. Zu diesem Zweck werden die Erfahrungen diskutiert, die in beruflichen Schulen mit ganzheitlichen Qualitätsmanagementkonzepten gesammelt wurden und Schlussfolgerungen aus der Messung und dem Vergleich von Schülerleistungen gezogen. 
Bender, Ute: ‚Liebe auf den zweiten Blick’?!- Berufswahl und Berufsorientierung im Berufsfeld Hauswirtschaft an der Schwelle zwischen Allgemeinbildung und Berufsbildung. In: Haushalt & Bildung Heft 4, 85. Jg. Dezember 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 14 – 21.

Abstract: Ausgangspunkt des Beitrags sind zwei Interviews mit weiblichen Auszubildenden der Hauswirtschaft. Die Interviews folgen der Fragerichtung, wie die jungen Frauen zur Hauswirtschaft gelangt sind. In dem Beitrag geht es darum, Perspektiven für die Schulische Berufsorientierung im Berufsfeld Hauswirtschaft zu generieren und weiterführende Forschungsfragen anzuregen. 
Puhlmann, Angelika: Berufsorientierung junger Frauen zwischen Geschlechterrollenklischees und Professionalisierung. In: Haushalt & Bildung Heft 4, 85. Jg. Dezember 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 22 – 29.

Abstract: Der Berufsorientierung wird immer wieder  angelastet, dass sie die vollständige Beteiligung von Frauen am ganzen Spektrum der Berufswelt und die tatsächliche berufliche Emanzipation von Frauen eher behindere als fördere. In der Kritik stehen Konzepte von Angeboten zur Berufsorientierung ebenso wie die individuellen Berufsorientierungskonzepte junger Frauen selbst. Dabei sind gerade bei der Berufsorientierung tiefgreifende Veränderungen zu verzeichnen. Sie reflektieren neue Bilder weiblicher Berufstätigkeit und weiblichen Selbstbewusstsein ebenso wie den Widerspruch, in dem diese Bilder zur unveränderten (?) männlichen Dominanz gerade in der Berufswelt stehen. Der Beitrag beschäftigt sich mit der Bedeutung dieses Widerspruchs für die Berufsorientierung junger Frauen. 
Riemer, Nicole: Ist die Schule auf die Erfordernisse eines neuen Lehrplans eingestellt? Eine Untersuchung des neuen Lehrplans der Fachakademie für Hauswirtschaft in Bayern. In: Haushalt & Bildung Heft 4, 85. Jg. Dezember 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 30 – 36.

Abstract: Seit 2005 ist für die Fachakademie Hauswirtschaft ein neuer Lehrplan in Kraft getreten. Dieser führt Lernfelder in den einzelnen Fächern ein. Die Forderung der KMK, die Lehrpläne den neuen Anforderungen anzupassen, wurde somit erfüllt. Ist aber die Schule auf diesen Paradigmawechsel vorbereitet? Kann der Lehrplan durch Z.B. Anreiz implementiert werden? Akzeptieren die Lehrkräfte den neuen Lehrplan? Diese Untersuchung befasst sich mit diesen und weiteren Fragen zur Lehrplanumsetzung. Einige Ergebnisse werden nachfolgend dargestellt. 
Friese, Marianne/ Brutzer, Alexandra: Von „niedrigen Schwellen“ zu „hohen Stufen“. Neue Qualifizierungswege in der beruflichen Benachteilgtenförderung. In: Haushalt & Bildung Heft 4, 85. Jg. Dezember 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 37 – 47.

Abstract: Mit dem Leitbildwechsel der beruflichen Benachteiligtenförderung auf dem Weg von der „Notgemeinschaft“ zum Regelsystem der beruflichen Bildung zeichnen sich auch für personenbezogene und haushaltsnahe Dienstleistungsberufe neue Perspektiven ab (vgl. Friese, 2007). Diese bewegen sich in einem Spannungsverhältnis zwischen Professionalisierung und niedrigschwelliger Qualifizierung. Dieses ist einerseits durch die historisch gewachsenen Strukturen eines semi-professionellen Ausbildungs- und Berufsfeldes sowie andererseits durch die gegenwärtig zunehmenden Bedarfe an Qualität und Berufsfachlichkeit in der Wachstumsbranche personenbezogene Dienstleistungsberufe begründet. In dieser Balance zwischen arbeitsmarktlicher Benachteiligung und neuen Professionsanforderungen entstehen neue berufspädagogische Herausforderungen, die im Folgenden mit Fokus auf Fragen der Benachteiligtenförderung thematisiert werden. Nachdem zunächst strukturelle und empirische Entwicklungen gering Qualifizierter am Arbeits- und Ausbildungsmarkt ausgeführt werden, folgt die Darstellung berufspädagogischer Förderinstrumente im Bereich der niedrigschwelligen Qualifizierung. Die Ausführungen werden an der Implementierung und Evaluation des Projekts BertHa „Kompetenzentwicklung für Haushaltsnahe Dienstleistungen. Berufliche Qualifizierung- Anerkannte Zertifizierung  konkretisiert. 
Baur, Margot: Neues Fortbildungsangebot für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Wohnformen mit Präsenzbedarf. In: Haushalt & Bildung Heft 4, 85. Jg. Dezember 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 48 – 54.

Abstract: Der Beitrag gibt einen Überblick zu einem aktuellen Fortbilduzngsangebot für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Wohnformen mit Präsenzbedarf in Rheinland-Pfalz. Das Fortbildungsangebot richtet sich an geprüfte Hauswirtschafterinnen und Hauswirtschafter sowie an Auszubildende im Ausbildungsberuf Hauswirtschafter/in im 3. Ausbildungsjahr, die im Einsatzgebiet in entprechenden Wohnformen mit Präsenzbedarf ausgebildet werden und im Anschluss an die Abschlussprüfung in diesem Bereich insbesondere an Demenz erkrankte Menschen betreuen sollen. 
Bretschneider, Markus: Dynamische Veränderungen der Berufswelt und lebenslanges Lernen- Qualität und Nutzen berufsbezogener Weiterbildung. In: Haushalt & Bildung Heft 4, 85. Jg. Dezember 2008, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 55 - 64.

Abstract: Ausgehend von einer kurzen Darstellung gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Veränderungsprozesse stehen im Rahmen dieses Beitrages zunächst die Entwicklungen zur Verbesserung der Anerkennung informellen Lernens in Europa und Deutschland im Mittelpunkt. Im Anschluss daran werden Qualitätsstandards berufsbezogener Weiterbildung sowie empirische Befunde zum Nutzen und zu Barrieren berufsbezogener Weiterbildung kurz dargestellt. 
Haushalt & Bildung, 84. Jg, Heft 1, Februar 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Heterogenität
Ratzki, Anne: Heterogenität – Chance oder Risiko?  Eine Bilanz internationaler  Schulerfahrungen. In: Haushalt & Bildung  Heft 1, 84. Jg,  Februar 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 3 – 15.
Abstract: In Finnland und Schweden ist sehr deutlich geworden, wo die Chancen für heterogene Schülergruppen in einer Schulkultur liegen, die wir in Deutschland erst noch verstehen müssen, und welche Risiken es zu vermeiden gilt. Noch deutlicher wird dies im Vergleich mit einer ganz anderen Schulkultur, der angelsächsischen in England und USA, die ebenfalls auf heterogene Schülergruppen in einer gemeinsamen Schule beruht, wo sich aber die Frage nach Chancen und Risiken völlig anders stellt.
Der Beitrag beginnt mit einem kurzen Blick auf Deutschland und stellt dann die Chancen und Risiken zweier unterschiedlicher Umgehensweisen mit Heterogenität einander gegenüber – die nordische und die angelsächsische Schulkultur. Zum Schluss wird mit Blick auf die deutsche Schulentwicklung eine Bilanz gezogen.
Kreienbaum Maria Anna: Rolle rückwärts in der Koedukationsdebatte? In: Haushalt und Bildung, Heft 1, 84 Jg., Februar 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S.16 – 22.
Abstract: Der Beitrag setzt sich vor den Hintergrund der Koedukationsdebatte der letzten dreißig Jahre mit den aktuellen Forderungen nach einer spezifischen Förderung von Jungen in Schulen auseinander und plädiert vor dem Hintergrund dieser Diskussion für „gute Lehrer und Lehrerinnen“ gleich welchen Geschlechts.

Nölle Veronika: „Da gehen die anderen hin“ – (Ernährungs-) Bildung und jugendkulturelle Differenzen. In: Haushalt und Bildung, Heft 1, 84. Jg,  Februar 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 23 – 34.

Abstract: Im Rahmen des OSSENA- Projekts wurden in zwei ostfriesischen Gesamtschulen mit insgesamt fünf Klassen des 7. Jahrgangs und in der zweiten Projektphase dann 8. Jahrgangs Unterrichtseinheiten zum Themenkomplex „Ernährungskultur in der Schule“ durchgeführt. Zunächst werden die Ergebnisse vorgestellt, bevor im Anschluss der Zusammenhang von jugendkulturellen Stilen und jugendlichem Essverhalten auf theoretischer Ebene diskutiert wird.
Schlegel-Matthies Kirsten: Zum Umgang mit Vielfalt im haushaltbezogenen Unterricht. In Haushalt und Bildung, Heft 1, 84. Jg., . Februar 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, Seite 35 – 46.
Abstract: Der Umgang mit Vielfalt bzw. Heterogenität wird im haushaltsbezogenen Unterricht sowie in der darauf bezogenen fachdidaktischen Diskussion in erster Linie mit den Schwerpunkten Geschlecht und ethnische bzw. soziale Herkunft diskutiert. Vor allem Impulse aus der neuen Frauenbewegung und die daraus folgende Debatte um die Koedukation haben in den 1980er und 1990er Jahren haushaltsbezogene Bildungskonzeptionen maßgeblich beeinflusst und in der Verknüpfung mit der wissenschaftlichen Diskussion um Hausarbeit und die Verteilung der Arbeit im Haushalt zu neuen didaktischen Ansätzen geführt.

Seit dem Ende der 1990er Jahre ist vor dem Hintergrund der Globalisierung und Internationalisierung die Auseinandersetzung mit der eigenen und anderen Kulturen zu einem Schwerpunkt haushaltsbezogener Bildungsbemühungen geworden.

Doer Karolin, Harth Thilo: Hartmut von Hentigs Bildungstheorie als Grundlage zur Lernfeldgestaltung. In: Haushalt und Bildung, Heft 1, 84. Jg, Februar 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, Seite 47 -  56.
Abstract: Hartmut von Hentigs Bildungstheorie weist überraschende  Übereinstimmungen mit Zielsetzungen beruflicher Bildung im Rahmender Lernfeldorientierung auf.  Im folgenden Beitrag wird die Bildungstheorie kurz vorgestellt und eine praktische Umsetzung für ein Lernfeld aus dem Lehrplan für den Beruf Hauswirtschafterin/Hauswirtschafter skizziert. Damit soll insbesondere zur fächerübergreifenden Projektgestaltung im Rahmen der Lernfeldorientierung ermuntert werden. Der Beitrag ist im Rahmen der Hochschulausbildung für das Lehramt an Berufskollegs entstanden.

Haushalt & Bildung, 84. Jg. Heft 2, Mai 2007, Schneider Verlag Hohengehren Baltmannsweiler

Schwerpunkt: Nachhaltigkeit

Gottwald, Franz-Theo: Dauerhaft gut leben – oder: wie man lernen kann, dass  weniger manchmal  mehr ist. In Haushalt und Bildung, Heft 2, 84. Jg, Mai 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 3 – 4.
Abstract: Das Prinzip, weniger zu tun und mehr zu erreichen, wird mit Blick auf den              menschlichen Lebensstil und die Ernährungswirtschaft vorgestellt. Der Wandel von Gewohnheiten im Sinne dieses Prinzips bedarf ständiger Übung in Besonnenheit und Maß. Dauerhaft gutes Leben ist dabei eine nützliche Maxime für Kauf-Entscheidungen und Konsumverhalten.

Sollfrank, Rainer: Politischer Konsum – eine Frage von Qualität, Preis und Region?

In Haushalt und Bildung, Heft 2, 84. Jg, Mai 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 5 – 10

Abstract: Billiger als in Deutschland isst es sich fast nirgends. Laut aid-Infodienst ist der Anteil der Konsumausgaben, der in Deutschland für Lebensmittel aufgewendet wird, in den letzten Jahren auf 12 Prozent gesunken. 2000 waren es noch 15,6 Prozent. EU-weit wir dieser Wert nur in Großbritannien unterschritten. In den anderen europäischen Staaten wenden die Verbraucher dagegen weit über 20 Prozent ihrer Konsumausgaben für Lebensmittel auf. Vielen Deutschen ist es offensichtlich egal, was sie essen!

Gelleri, Christian: Der Chiemgauer – Regionalgeld als Ergänzung zum Euro. In: Haushalt und Bildung, Heft 2,  84. Jg., Mai 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S.11 – 12.
Abstract: „Regiogeldinitiativen entstanden und entstehen, weil es Menschen gibt, die sich Gedanken über die Verbesserung bzw. den Erhalt von Lebensqualität in den jeweiligen Regionen machen. Mit dem Regiogeld als „Merkzettel“ für das ortsnahe Einkaufen tragen engagierte Bürger dazu bei, die Kaufkraft in den Gebieten, in denen sie leben und arbeiten, zu halten.“ Alfred Licht, Webermeister und Chiemgau-Unternehmer.  
Fischer, Daniel: Ernährung, Bildung und Nachhaltigkeit.

Konzeptionelle Überlegungen zu einer nachhaltigen Ernährungsbildung.

In: Haushalt & Bildung, Heft 2, 84.Jg., Mai 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S.13 – 21.

Abstract: Das Handlungsfeld Ernährung ist eines der Schlüsselfelder, die über eine gesamtgesellschaftliche Entwicklung in Richtung Nachhaltigkeit im Sinne der Agenda 21 entscheidet. Obwohl zu Nachhaltigkeitsdefiziten unserer Ernährung inzwischen zahlreiche Erkenntnisse vorliegen, ist die Bestimmung dessen, was eine nachhaltige Ernährung ist und was sie ausmacht, keineswegs unumstritten. Daraus erwachsen Anforderungen an eine nachhaltige Ernährungsbildung. In diesem Beitrag werden sechs Zugangsdimensionen vorgestellt und diskutiert, die als inhaltlich-thematische Strukturierungshilfe für eine nachhaltige Ernährungsbildung dienen können. Abschließend skizzieren sechs thesenartige Vorschläge Perspektiven für eine Ernährungsbildung im Kontext einer Bildung für nachhaltige Entwicklung.

Schack, Pirjo Susanne: „Klimadiät“, Gesundheit und Essgenuss – wie passt das im Alltag zusammen? In: Haushalt& Bildung, Heft 2, 84. Jg, Mai  2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S.22 – 27.
Abstract: Klimaexperten fordern zum Klimaschutz einen reduzierten Fleischkonsum und einen insgesamt umweltbewussten Konsum. Gesundheitsexperten fordern eine gesundheitsförderliche Ernährung zur Vorbeugung ernährungsbedingter Erkrankungen. Und Bildungsexperten fordern einen ästhetich-sinnlichen Zugang zur Esskultur. Bleibt die Frage: Wie passt das im Alltag zusammen?

Müller-Klug, Fabian: Nachhaltigkeit lehren – nachhaltig lernen. In: Haushalt & Bildung, Heft 2, 84. Jg., Mai 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 28 - 38.

Abstract: Ein paar Beispiele vorab: Eine Klassenfahrt nach Paris, mit dem Flugzeug – kein Problem – der Flug kostet pro Person weniger als einmal gut essen zu gehen. Maria findet das T-Shirt ihrer Freundin „klasse“ und supergünstig war es auch; toll, dass aktuelle Mode so wenig kostet. Klaus hat Christian gestern sein neues Handy gezeigt, noch einen Monat, dann bekommt er auch ein neues Modell, seines ist ja schon zwei Jahre alt. Eine Runde Discounter-Pizza aufgewärmt, da macht das Zocken am neuen PC mit Freunden gleich  viel mehr Spaß. Ein Erdbeerkuchen im Februar, schon erstaunlich, wie günstig das Bioobst inzwischen ist. Warum sich Schülerinnen und Schüler nach solchen Mustern verhalten, welchen Beitrag die Schule zu einer Veränderung dieser Verhaltensmuster leisten kann und wie entsprechende Lernumgebungen gestaltet werden können, soll in diesem Beitrag dargestellt werden.
Eichenseher, Irmgard: Lebensstil – Leben auf großem Fuß oder ökologischer Fußabdruck? In: Haushalt & Bildung, Heft 2, 84. Jg  Mai 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 39 – 44.

Abstract: Wege zur Entwicklung eines nachhaltigen Lebensstils – Wie geht das? „Schließen Sie den Wasserhahn beim Zähneputzen. Essen Sie mehr Saisongemüse. Lernen Sie einen Witz. Drehen Sie die Heizung einen Grad herunter. Verschenken Sie die Vorfahrt. Kaufen Sie einem Obdachlosen einen heißen Kaffee. Wenn Sie solche Ratschläge befolgen, werden Sie sich gut fühlen. Und andere auch.“ (stern6/2006). Ist es wirklich so einfach, einen nachhaltigen Lebensstil zu entwickeln und damit auch gleich die Welt (mit) zu verändern?
Jornitz-Foth, Edeltraud: Wasser – flüssige Delikatesse, spekulatives Nass! In: Haushalt & Bildung, Heft 2, 84.Jg., Mai 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 45 – 54.

Abstract: Wasser ist – im Kontext von Ernährung und Gesundheit oder als Lösungsmittel in der Nahrungszubereitung – ein alljährlich wiederkehrendes und dankbares Unterrichtsthema. In Form eines Projektes wird versucht, das komplexe Thema Wasser so aufzuschließen, dass Verantwortung und Verantwortlichkeit für eine nachhaltige Entwicklung nicht nur Lippenbekenntnisse bleiben.
Bilharz, Michael: Ratgeber zum nachhaltigen Konsum: Wie viele Tipps sind genug?

In: Haushalt & Bildung, Heft 2, 84.Jg. Mai 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,   S. 54 – 62.
Abstract: In der Diskussion über nachhaltigen Konsum wird gefordert, sich verstärkt auch die Big Points zu konzentrieren. Der vorliegende Beitrag zeigt aber am Beispiel der Ratgeberliteratur, dass die Idee „Das Wichtigste zuerst!“ noch ein Schattendasein in der Praxis von Verbraucherberatung und – bildung führt.

Haushalt & Bildung, Heft 3, 84. Jg., September 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Integration und Förderung durch hauswirtschaftliche Berufsbildung.

Seyfferth, Petra: Mehr sozialpädagogische Kompetenz in berufliche(n) Schulen?!
In: Haushalt & Bildung, Heft 3, 84. Jg., September 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 3 –  9.

Abstract: Kann die Einbeziehung sozialpädagogischer Arbeitsweisen, Grundprinzipien und Fachkräfte in beruflichen Schulen die Chance für Jugendliche in schwierigen Lebenslagen verbessern? Gibt es neben dem klassischen Schulbetrieb sozialpädagogische Unterstützung, die eine Eingliederung der Jugendlichen in den Arbeitsmarkt und damit die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben verbessert? Im folgenden Artikel werden zunächst aktuelle Entwicklungen beruflicher Schulen skizziert. Es folgt ein Abriss über die Situation Jugendlicher und über das Beratungssystem, das in den Berufskolleg in NRW etabliert ist. Abschließend werden sozialpädagogische Tätigkeitsbereiche in beruflichen Schulen und Ansätze für eine Verbesserung der Situation beschrieben.
Kollmeier, Anna: Alphabetisierung als Voraussetzung der Ausbildungsfähigkeit. In: Haushalt & Bildung, Heft 3, 84.Jg,  September 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 10 – 16.

Abstract: Funktionaler Analphabetismus ist ein Problem, das auch in der beruflichen Bildung, vor allem in den Einrichtungen für Jugendlichen ohne Schulabschluss, vorzufinden ist. Das Bewusstsein für diesen Sachverhalt ist an beruflichen Schulen allerdings nur gering ausgeprägt; es existieren zu wenige Kurse, die außerhalb spezieller Fördermaßnahmen


grundlegende schriftsprachliche Kenntnisse vermitteln. Wünschenswert wäre, 
Alphabetisierung- und Grundbildungsarbeit in die berufliche Regelbildung zu 
integrieren und auf diese Weise aus der Tabuzone zu befreien.
Friese, Marianne: Perspektiven und Chancen der beruflichen Benachteiligtenförderung für personenbezogene und haushaltsnahe Dienstleistungsberufe. In: Haushalt & Bildung, Heft 3, 84.Jg. September 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 17 – 28.

Abstract: In der beruflichen Benachteiligtenförderung findet gegenwärtig ein Leitbildwechsel statt, der einen Weg von der Ausnahme zur Integration in das Regelsystem der beruflichen Bildung eröffnen kann. Hier liegen auch neue Perspektiven und Chancen für die Ausbildung und Qualifizierung in personenbezogenen Dienstleistungsberufen. Der vorliegende Beitrag greift diese Entwicklungen auf. Aufgezeigt werden berufspädagogische Ansätze, ordnungsrechtliche Neuerungen sowie  Beispiele guter Praxis, die im Spiegel der Benachteiligtenförderung erörtert werden. Dazu werden organisatorische, didaktische und methodische Ansätze der beruflichen Bildung fokussiert. In der Gesamtperspektive werden sowohl Grenzen als auch Potenziale der Reformansätze für die Normalisierung der Benachteiligtenförderung sowie der Ausbildung in personen- und haushaltsbezogenen Dienstleistungsberufen reflektiert.

Kettschau, Irmhild: Strukturen und Entwicklungen hauswirtschaftlicher Berufsausbildung – Hauswirtschaft als Akteur der Benachteiligtenförderung. In: Haushalt & Bildung, Heft 3, 84. Jg., September 2007, Seite 29 – 38.

Abstract: Der Beitrag gibt einen Überblick zur aktuellen Ausbildungssituation und deren Entwicklungstrends in der Hauswirtschaft auf Bundesebene. In den einzelnen Bundesländern stellt sich die Situation zum Teil recht unterschiedlich dar, die Analyse und Aufarbeitung auf Länderebene kann jedoch hier nicht geleistet werden. Die Statistik der Ausbildungsverhältnisse, aufgeteilt nach den Berufen Hauswirtschafterin und der Hauswirtschaftshelferin zeigt ein relatives Ansteigen des Helferberufs, und damit der Ausbildung von behinderten jungen Menschen, gegenüber der regulären Ausbildung. Auch weitere strukturelle Daten verdeutlichen, dass den Berufsbereich Hauswirtschaft eine bedeutende rehabilitative Funktion, besonders für junge Frauen, zukommt. Die Frage stellt sich, in welcher Weise die hauswirtschaftliche Berufsbildung auf eine solche Situation eingestellt ist und reagieren kann. Der Beitrag schließt mit der Überlegung, dass die Hauswirtschaft vor der spannungsvollen Aufgabe steht, einerseits  ihr Berufsprofil weiter zu entwickeln und zu professionalisieren und andererseits eine qualitätvolle Integrationsarbeit für alle diejenigen zu leisten, die mit Förderbedarfen unterschiedlicher Art eine hauswirtschaftliche Ausbildung in Anspruch nehmen.

Baur, Margot / Gilles, Birgit: Qualifizierungsbausteine  verändern Lebensläufe. Qualifizierungsbausteine als Instrument der fachbezogenen Benachteiligtenförderung . In: Haushalt & Bildung, Heft 3, 84 Jg., September 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 39 – 50.

Abstract:  „Ich wusste nicht, was ich werden wollte und eigentlich hatte ich gar keine Lust auf Ausbildung. Ich konnte mir auch nichts unter dem Beruf Hauswirtschafter/in vorstellen. Heute weiß ich: der Beruf Hauswirtschafterin ist genial. Ich habe Baustein für Baustein die Arbeitsplätze der Hauswirtschaft kennen gelernt und Erfahrungen gesammelt. Die Dientleistungsaufträge haben mich überzeugt. Ich habe mich entschlossen, diesen Beruf zu lernen. Die Arbeit ist sehr anspruchsvoll und macht viel Freude“ – so der Originalton einer „chancenlosen“ Jugendlichen, die über die Berufsausbildungsvorbereitung einen Berufsbildungsvertrag für den Ausbildungsberuf Hauswirtschafter/in erhalten hat.

Zimmer, Ina: Verbundausbildung in der Hauswirtschaft – Gestaltungsmöglichkeiten und praktische Umsetzung. In: Haushalt & Bildung, Heft 3, 84. Jg., September 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 51 58.
Abstract: Die Entwicklungen auf dem Ausbildungsstellenmarkt in Deutschland zeigen, dass weiterhin eine große Diskrepanz zwischen   angebotenen und nachgefragten Ausbildungsplätzen besteht – dies betrifft auch die Hauswirtschaft. Deshalb müssen zur Gewinnung von Ausbildungsbetrieben und Auszubildenden neue Wege für die Ausbildung in der Hauswirtschaft eingeschlagen werden. Mit der Verbundausbildung wird ein Modell vorgestellt, das sich flexibel auf geänderte Anforderungen der Betriebe und des Dienstleistungsmarktes gleichermaßen einstellen kann und das deshalb zukünftig verstärkt praktisiert werden sollte.
Haushalt & Bildung, 84. Jg, Heft 4, Dezember 2007  Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Haushaltstechnik.

Holzendorf.  Ulf / Pieranski, Wladyslaw / Vlayssenko, Victor: Betrachtung von Haushaltstechnik unter technikwissenschaftlichen Aspekten

Kann man Technik noch verstehen? Muss man Technik noch verstehen?

In:  Haushalt & Bildung, Heft 4, 84. Jg. Dezember 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 3 – 11. 

Abstract: Eine kaum überschaubare Anzahl von technischen Geräten begegnet uns im täglichen Leben. Leben mit Technik ist zur Normalität geworden – ein Leben ohne Technik ist gar nicht mehr vorstellbar. Um eine Ordnung in die Vielfalt der technischen Geräte zu bringen, sind unterschiedliche Ansätze möglich. Eine Systematisierung nach Technikbereichen bietet sich dabei an. Zur Analyse und Bewertung der einzelnen Geräte reicht diese Ordnungsstruktur nicht mehr aus. Deshalb bedient sich die technische Wissenschaft künstlicher Systeme. Dieses Ordnungsprinzip ermöglicht es, Ähnlichkeiten von Merkmalen zu erfassen und zu bewerten, was u.a. für Kaufentscheidungen erforderlich werden kann. Haushälterische und technische Sachkompetenz wirken bei Entscheidungsprozessen  bei Kaufentscheidungen von Haushaltstechnik immer integrativ zusammen.

Schlich, Michaela: Dampfgaren – ein altes Garverfahren neu entdeckt.

         Einführung in den Haushaltslehreunterricht. In: Haushalt und Bildung Heft 4, 84.Jg., Dezember 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 12 – 22.

Abstract:  Dampfgaren ist als Garverfahren schon seit Jahrtausenden bekannt.  Seit einigen Jahren werden auf dem Hausgerätemarkt Dampfgarer angeboten, die den Vorgang des Dämpfens automatisieren und reproduzierbar machen. Die Ernährungs- und Verbraucherbildung hat u.a. zum Ziel, Schüler mit der Kultur und Technik der verschiedenen Garverfahren vertraut zu machen. Im Folgenden wird daher die Technik des Dampfgarens erläutert und im Anschluss daran werden Unterrichtsstunden aufgeführt, die zum Beispiel in einem Experiment die Durchführung von Garverfahren mit einer sensorischen Prüfung verbinden.

Naumann, Gerd: Profibedingungen beim Brotbacken im privaten Haushalt. In: Haushalt & Bildung, Heft 4, 84. Jg., Dezember 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 23 – 28.

Abstract: Selber backen von unterschiedlichen Brotsorten ist heute in vielen Haushalten üblich. Dabei können geschmackliche Vorlieben, Kostenbewusstsein oder auch gesundheitliche Aspekte Auslöser sein, sich mit dieser Thematik zu befassen. Ein Problem beim Backen in einem üblichen Haushaltsbackofen ist darin zu sehen, dass leider nicht die optimalen Bedingungen der Backatmosphäre gegeben sind, wie sie in Öfen der handwerklichen Bäckerei vorzufinden sind. Es gibt zwar „Tricks“, wie die Tasse Wasser, die beim Backen in das Gerät gestellt werden soll und die Atmosphäre anfeuchtet. Dass aber so eine wirkliche optimale Beschwadung mit dem Blick auf Zeitpunkt, Dauer und Feuchtigkeitsgehalt der Luft und damit volle optische und geschmackliche Entfaltung des Produkts erreicht wird, bleibt zu bezweifeln. Eine Untersuchung im Institut für Lebensmittelwissenschaft der Universität Hannover befasst sich daher mit der Möglichkeit, auch im Backofen für den privaten Haushalt optimale Backbedingungen durch Feuchtesteuerung der Backatmosphäre herzustellen. Es wurde untersucht, zu welchem Zeitpunkt welche Mengen Wasser, bzw. Wasserdampf sinnvollerweise eingebracht werden müssen, um ein besseres Backergebnis zu erhalten als ohne Beschwadung und wie sich die backtechnischen und sensorischen Eigenschaften unterschiedlicher Gebäcke beeinflussen lassen. Im Vorfeld wurde zusammengetragen, welche Vorgänge beim Backen ablaufen und welchen Einfluss unterschiedliche Verfahrenstechniken haben.

Bunke, Dirk: Gesucht: Haushaltsprodukte, schadstofffrei… 

Chemikalien im Haushalt – Möglichkeiten zur Behandlung im Unterricht im Themenfeld „Nachhaltigkeit“. In: Haushalt & Bildung, Heft 4, 84. Jg., Dezember 2007,  Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 29 – 40.
Abstract: Chemikalien im privaten Haushalt sind nicht nur aus dem Alltag nicht wegzudenken – sie können auch unter Gesichtspunkten der Nachhaltigkeit interessant werden. In vielen Anwendungen stehen Produkte zur Verfügung, die hinsichtlich ihrer Umwelt- und Gesundheitseigenschaften optimiert sind. Aber wie können sie aufgespürt

werden? Welche Hilfsmittel gibt es, um Stoffe, Zubereitungen und Produkte zu bewerten? Der Artikel zeigt verschiedenartige Möglichkeiten auf, das Thema „Chemikalien im Haushalt“ für den Unterricht aufzuarbeiten – von der Feldrecherche auf der Suche nach einem Sicherheitsdatenblatt bis zur Anfrage an Bekleidungshersteller zu den sozialen Bedingungen in ihren Produktionsstätten. 

Forum Waschen: Nachhaltigkeit im Bereich Waschen und Reinigen. In: Haushalt & Bildung, Heft 4, 84. Jg., Dezember 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S. 41 – 46.

Abstract: Nachhaltigkeit umfasst nicht nur die Aspekte der Ökologie, sondern gleichwertig auch die der Ökonomie und des Sozialen. Im Bereich Waschen und Reinigen bekommt das eher abstrakte Thema Nachhaltigkeit einen sehr konkreten Bezug. Deutlich wird die z.B. am jährlichen Waschmittel-, Strom- und Wasserverbrauch in privaten Haushalten in Deutschland: Es werden ca. 600 000 Tonnen Waschmittel, sechs Milliarden Kilowattstunden Strom und 330 Millionen Kubikmeter Wasser für ein geschätztes Wäscheaufkommen von ca. 20 Millionen Tonnen benötigt. Die hierbei jährlich anfallende Energiemenge entspricht einer CO²2–Emission in Deutschland, die mit der gesamten CO² –Emission eines europäischen Kleinstaats wie Malta gleichkommt. Gehen die Verbraucher nachhaltig mit den Ressourcen um, können sie beim Wäschewaschen und Spülen im Haushalt aber nicht nur die Umwelt entlasten, sondern auch ihre Gesundheit besser schützen und Geld sparen. Zur Vermittlung dieser Botschaft an Verbraucher und Schüler wurde im Jahre 2001 die Initiative Forum Waschen ins Leben gerufen (hhtp:/www.forum-waschen.de)

Bönsch, Manfred: Zwischen Vermittlung und neueren Lernarrangements –                   

         mehrdimensionale Lernsettings im Überblick. In: Haushalt & Bildung, Heft 4, 84.Jg., Dezember 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler,  S. 47 – 55.
Abstract: Unterricht ist in allem immer noch die große „black box“, von der wir zu wenig wissen. Der Input in Form von Curricula, Kerncurricula, Rahmenrichtlinien wird in großer Breite diskutiert. Der Output – also Lernerfolg und Effektivität – erfährt große Beachtung. Aber was sich dazwischen tut – das ist der Unterricht – wird nicht genauer betrachtet und analysiert. Die folgenden Ausführungen wollen einen Überblick über ältere und neuere Lernsettings/ Lernarrangements geben, um einerseits die Komplexität des Unterrichts aufzuzeigen, andererseits Unterricht als Hilfe zum Lernen zu verstehen. Zunächst einige Grundüberlegungen.
Methfessel, Barbara: ScienceKids – Kinder entdecken Gesundheit.

Bewegen und Ernährung – ein Zusammenhang, der unterschätzt und unzulässig verkürzt wird. In: Haushalt & Bildung, Heft 4, 84.Jg., Dezember 2007, Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler, S.56 – 59.
Abstract: Für die Gesundheitsbildung in der Grundschule wurde von einem Interdisziplinären Team ein Konzept zur Gesundheitsförderung mit Handreichungen für den Unterricht entwickelt. Das Projekt wurde initiiert und gefördert von den AOK Baden-Württemberg.


In der Tradition der Kinder-Unis, Schullabore oder „ScienceCenter“ der „Hands On Science“ und des handlungsorientierten, experimentierenden und forschenden Lernens wurde in dem Projekt ScienceKids – Kinder entdecken Gesundheit - 

         ein Science-Ansatz entwickelt werden, in dem für Grundschüler praxisnah (natur-) wissenschaftliche Zusammenhänge zugänglich gemacht und durch die durchgängige Orientierung auf die Alltagswelt und Lebensbedingungen zur Gesundheitsbildung genutzt werden (hier floss u.a. im Konzept des „SchmeXperimentes aus REVIS ein).

Es wurden didaktische Grundlegungen und darauf gestützte Module zum Themenbereich Ernährung in Verschränkung mit dem Themenbereich Bewegung entwickelt, im Sommer 2006 in einem Science-Summer Camp mit Grundschulkindern erprobt, danach überarbeitet und im Frühjahr 2007 in einer Pilotphase von Lehrkräften in Schulen eingesetzt und überprüft. Nach weiterer Überprüfung durch Pilotschulen und einer Überarbeitung werden nach dem Abschluss-Kongress (28. – 29. 11. 2007) die Unterrichtsmaterialien den Schulen zur Verfügung stellen (als Manual und als „Experimentier-Box“ mit Materialien, über einen Verlag zu beziehen, s.u.).
Die ersten Evaluationsergebnisse (durch Prof.Dr.L.Jäkel) waren positiv.
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Schwerpunkt: REVIS- Reform der Ernährungs – und Verbraucherbildung in Schulen

Beer, Sigrid (2006): Der Revis-Referenzrahmen für die Ernährungs- und Verbraucherbildung- fachlich, gesellschafts- und bildungspolitisch notwendiger denn je! In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (83. Jg.). Februar 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.3-13
    Abstract: Das Forschungsprojekt REVIS (Reform der Ernährungs- und Verbraucherbildung in Schulen )hat sich mit seinen Ergebnissen den fachwissenschaftlichen, fachdidaktischen und bildungspolitischen Herausforderungen gestellt und in allen drei Bezügen Weichen gestellt. Der vorgelegte Referenzrahmen stellt die Anschlussfähigkeit an die internationalen wissenschaftlichen Diskussionen her und ist notwendige Voraussetzung, um sich in der nationalen und sich neu geordneten föderalen Bildungsdebatte wirkungsvoll zu Wort melden zu können. 
Schlegel-Matthies u. Kirsten, Methfessel, Barbara (2006): Zur Analyse von Unterrichtsmaterialien für die Ernährungs- und Verbraucherbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (83. Jg.). Februar 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.14-24

Abstract: Für den Unterricht in der Domäne Ernährungs- und Verbraucherbildung sind in Deutschland vielfältige Unterrichtsmaterialien von höchst unterschiedlicher Qualität vorhanden. Einen Überblick über die unterschiedlichen Materialien und vor allem über deren Qualität zu erhalten ist- besonders für fachfremd unterrichtende Lehrerinnen und Lehrer- sehr schwierig. Im Projekt REVIS wurden deshalb Unterrichtsmaterialien für alle Schulstufen gesammelt, ein Bewertungsraster für eine kritische Überprüfung entwickelt und für die Analyse der Materialien eingesetzt.

Brandl, Werner u. Müller-Klug Fabian (2006): Portfolio in den schulpraktischen Studien. Ein Beitrag zur Professionalisierung der Lehrerbildung?  In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (83. Jg.). Februar 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.25-35
Abstract: Praxisschock und Therrorie- was sich fast wie ein klinischer Befund nach der ICD-10-Klassifikation von Krankheiten liest, ist die Kurzfassung des allgegenwärtigen Lamentos über die Lehrerbildung und insbesondere über das- zumindest „gestörte“- Verhältnis von Theorie und Praxis- bis hin zur (sprachlich globalisierten) Einschätzung (nicht nur) vieler Lehramtsstudierender: „forget about the theory- practise it all“ argwöhnen Hascher, Cocard & Moser (2004)!
Dabei sei es doch umgekehrt an der Zeit, die unfruchtbare Dichtomie zwischen Theorie und Praxis, die unproduktive Gegenüberstellung zwischen akademischen und praktischen Anteilen in der Lehrerbildung zu überwinden- meinen hingegen Gruber und Rehrl (2005)! 

Doch womit und wie?

Oepping, Anke (2006): SchmeXperimentieren in der Schule. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (83. Jg.). Februar 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.36-45

Abstract: Auf der Grundlage des Referenzrahmens Ernährungs- und Verbraucherbildung beschreibt dieser Artikel mit dem `SchmeXperimentieren´ eine Möglichkeit der Aufarbeitung von Themen und Inhalten der Ernährungs- und Verbraucherbildung für den allgemein bildenden Unterricht. Trägerfächer für die Ernährungs- und Verbraucherbildung sind Hauswirtschaft, Sachunterricht und Biologie. Der Lebensweltbezug der Ernährungs- und Verbraucherbildung und die Formulierung des Curriculums EVB als schulisches, nicht fachspezifisches Curriculum bieten allen Fächern Anknüpfungsmöglichkeiten. Auch die Gestaltung und Organisation des „Essens und Trinkens“ in der Lebenswelt `Schule´ hält für Schülerinnen und Schüler zahlreiche Lerngelegenheiten für der Ernährungs- und Verbraucherbildung bereit und sollte sich deshalb ebenfalls am Referenzrahmen orientieren. Das Haus der Bildungsziele, das Curriculum EVB, der didaktische Würfel und das Fort- und Weiterbildungsportfolio geben als Referenzrahmen eine gesamtschulische Orientierung. 
Philipps, Ulrike u. Bigga, Regine (2006): Zur Entwicklung eines Kerncurriculums für den Lernbereich „Arbeitslehre“. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (83. Jg.). Februar 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.59-64

Abstract: Derzeit wird ein Kerncurriculum für den Lernbereich Arbeitslehre erarbeitet. Schülerinnen und Schüler sollen befähigt werden arbeitsrelevante Lebenssituationen zu analysieren, zu bewerten und zu gestalten. Dies bezieht sich insbesondere auf die Gestaltung der Übergänge zwischen Bildungs- Ausbildungs- und Arbeitssystemen und der Entwicklung einer Balance von Arbeit und Leben (Work-Life-Balance). Der Beitrag skizziert den derzeitigen Diskussions- und Arbeittsstand. 
Haushalt & Bildung. 83. Jg.. Heft 2. Mai 2006. Schneider Verlag Hohengehren.  Baltmannsweiler 
Schwerpunkt: Unterrichtsbeispiele.
Fehnker, Ute (2006): Planung einer Ernährungsberatungsagentur. Peer Education als Beitrag zur Ernährungsbildung – ein Unterrichtsmodell. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (83. Jg.). Mai 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.3-13

Kleine, Andrea (2006): Schülerfirmen. Eine Möglichkeit wirtschaftliches Denken und unternehmerische Selbstständigkeit kennen zu lernen. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (83. Jg.). Mai 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.14-19
Abstract: Immer abstrakter werdende Lebenswelten stellen Schulen im Allgemeinen und Förderzentren im Besonderen vor neue Herausforderungen. Im Rahmen einer Schülerfirma an einem Förderzentrum sind wir ständig bemüht, theoretische Zusammenhänge, mathematische Grundsätze, orthographische Problemstellungen usw. durch praktisches Tun für die Schülerinnen und Schüler in realitätsnahen Bezügen erfahrbar zu machen. Hierdurch entsteht ein ganzheitlicher Lern- und Arbeitszusammenhang. Darüber hinaus sind Schülerfirmen ein ideales Lernfeld, um sich wirtschaftliche Kenntnisse und Zusammenhänge zu erarbeiten und diese besser zu verstehen. Durch eigene praktische Tätigkeit erhalten die Schülerinnen und Schüler umfassende Einblicke in betriebliche Zusammenhänge. Sie müssen Entscheidungen treffen und für sich und andere Verantwortung übernehmen. Durch ihre Arbeit in kleinen Teams erwerben sie Kompetenzen wie Kommunikationsfähigkeit, Teamfähigkeit und Zuverlässigkeit. Ein wichtiger Schritt zum selbstbestimmten Lebensweg.
Krenke, Rebecca u. Schmidt, Märtha (2006): Eine Kartoffelausstellung. Neue Anregungen und Ideen zu einem „alten“ Thema. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (83. Jg.). Mai 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.20-27
Abstract: Solanum tuberosum (die Speisekartoffel) gehört zu der Gattung der Nachtschattengewächse. Nachtschattengewächse sind üblicherweise giftig. Die Blüte einer Kartoffel enthält giftige Inhaltsstoffe, die nach Verzehr zu Vergiftungen führen können. Daher hatte es die Kartoffel auch nicht leicht zu Beginn ihrer Geschichte in Deutschland. Die Blüten wurden wegen ihrer Schönheit gerne verschenkt, doch essen wollte sie keiner. Es verging eine gewisse Zeit bis die Deutschen bemerkten, dass es nicht die Blüte ist, die man verzehren kann, sondern die Knolle. 
    Es werden ca. 280 Millionen Tonnen Kartoffeln jährlich auf der Welt geerntet. Die Kartoffel ist ein beliebtes Grundnahrungsmittel. Vor allem bei den Deutschen, wo der Pro-Kopfverbrauch am höchsten ist. Man findet die Kartoffel auf Wochenmärkten und im Supermarkt. Es gibt eine Vielzahl von Produkten, wie Pommes, Chips und Co.

Der Ernährungswert der Kartoffel ist hoch. Sie enthält viel Vitamin C sowie B1 und 2, Magnesium, Kalium, Eisen, Phosphor und Proteine. Der Kaloriengehalt ist gering. Die Kartoffel kann als leicht verdaulicher Energieversorger angesehen werden, denn sie ist reich an Ballaststoffen und Kohlenhydraten.

Althaus, Denise (2006): Das Handy – Alltags- und Unterrichtsgegenstand. Ein Beispiel aus der Schule. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (83. Jg.). Mai 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.28-36
Abstract: Internet, Computer, e-mail und Handy – neue Medien gehören fest in den Alltag der Jugendlichen von heute und halten auch in die Klassenzimmer Einzug. Aus einer Studie des Instituts für Jugendforschung geht hervor, dass Mobilfunk unter den neuen Medien den stärksten Einfluss auf den Alltag der Jugendlichen besitzt, mehr noch als das Internet. Das Thema „Handy“ im Rahmen des Unterrichts bietet vielfältige Ansatzmöglichkeiten und Raum für kontroverse Diskussionen verschiedener Themen. 
Jungwirth, Sigrun (2006): Die begehbare Kompostmiete. Vom Bioabfall zu ... Recyclingmöhren? In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (83. Jg.). Mai 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.37-46
Abstract: Was passiert eigentlich mit den Bioabfällen, nachdem sie in die Biotonne geworfen wurden? Dass ein Müllfahrzeug kommt und die Tonne ausleert, ist den meisten Menschen bewusst, aber was danach passiert ist weitgehend unbekannt. Im UmweltBildungsZentrum (ubz) der Stadt Mainz können Schülerinnen und Schüler ab der3. Klasse in kleinen Forscherteams und mit Expeditionsgepäck ausgerüstet selbstständig erkunden, wie es nach der Leerung der Tonne weitergeht. 
Fischer, Ursula (2006): „Kochen mit knapper Kasse“. Vollwertig und bedarfsgerecht. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (83. Jg.). Mai 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.46-53
Abstract: Die Idee für ein solches (Kurs-) Angebot, mit dem Titel „Kochen mit knapper Kasse“, begründet sich heute in vielen Großstädten Deutschlands leider aufgrund der relativ hohen (und steigenden Anzahl) von Personen, die sich mit einem recht bescheidenen Einkommen versorgen und ernähren müssen. In Bremen hat der Deutsche Hausfrauenbund (DHB) einen solchen Kurs mehrfach mit großem Erfolg angeboten, u.a. auch in Kooperation mit dem Weserkurier, einer Bremer Tageszeitung, im Rahmen der „Weihnachtshilfe“. Hier konnten sich Menschen, die mit knapper Kasse haushalten müssen, anmelden, kostenlos teilnehmen und sich informieren. Dabei wurden überwiegend die Eltern, genauer gesagt oft die Mütter, praktisch mit dem Thema vertraut gemacht. 
Die hierbei gemachten Erfahrungen lassen sich auch auf Kurse für die Schule, mit dem Schwerpunkt Kochen bzw. Nahrungszubereitung anwenden. 
Geigle, Dagmar (2006): Lernmethode Wickelkarte. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (83. Jg.). Mai 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.54-57
Abstract: Wickelkarten finden Einsatzmöglichkeiten in (fast) allen Unterrichtsfächern. Sie sind geeignet zur Erreichung der Lernziele: systematisches Zuordnen, Gegensätze aufzeigen und vergleichen. Sie können verwendet werden während der Übungsphase, zur Festigung und Lernzielkontrolle. Im Fach Nahrungszubereitung/Ernährungslehre ist die Wickelkarte zum Beispiel zur Vermittlung von Maßen und Gewichten, Grundrezepten und Garmethoden einsetzbar. Weitere Verwendung findet sie als Unterrichtseinstieg (zur Motivationsphase), Übungsphase und zur Lernzielkontrolle. Zudem können die Schülerinnen und Schüler selbst Gelerntes in eine Wickelkarte umsetzen und die Aufgaben als Rätsel an Mitschülerinnen und Mitschüler verteilen. Diese Methode eignet sich zur Vorbereitung auf eine Klassenarbeit oder auch für ein anstehendes Probekochen. 
Sebastian, Kathrin (2006): Kaffee. Ein facettenreiches Thema für den haushaltsbezogenen Unterricht. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (83. Jg.). Mai 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.58-62

Abstract: „Die Kaffeepreise hierzulande erreichen einen historischen Tiefpunkt“ lautet eine Meldung im März 2004, in der es weiter heißt, dass im ersten Quartal 2004 dabei der Einzelhandelspreis für ein Pfund Röstkaffe im Schnitt auf unter 3 Euro gesunken ist. Das klingt gut für diejenigen, die –laut Statistik- durchschnittlich 159 Liter Kaffee pro Jahr in Deutschland konsumieren, mehr als andere Getränke. Wenn aber gleichzeitig festzustellen ist, dass die Rohkaffeepreise in den vergangenen Jahren um fast 35% angestiegen sind, dann verwundert das schon, aber es gibt auch die dunkle Seite des Kaffees, denn am 15.3.2004 war in der Süddeutschen Zeitung dieser Beitrag zu lesen: „Die Billig-Bohne- Der Preisverfall beim Kaffee bedroht die Existenz von Millionen Menschen.“ Zwischen diesen beiden Meldungen liegen aber noch viele weitere interessante Themen rund um die Kaffeebohne. Diese unterschiedlichen Facetten sollen jeweils kurz eingeführt und abschließend auch mit Ideen für die weitere Ausgestaltung im Unterricht versehen werden. 
Haushalt und Bildung. 83. Jg. Heft 3. September 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler
Schwerpukt: Innovationen in der beruflichen Bildung

Friese, Marianne (2006): Arbeitsprozesse, Beschäftigungsentwicklung und Qualifikationsanforderungen in der Wachstumsbranche „personenbezogene Dienstleistungsberufe“ und hauswirtschaftliche Berufsbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (83. Jg.). September 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-14

Abstract: Die personenbezogenen Dienstleistungsberufe befinden sich in einer widersprüchlichen Entwicklung: einerseits steigt die Nachfrage nach entsprechenden Dienstleistungen und es sind auch auf dem Arbeitsmarkt deutliche Wachstumstendenzen zu beobachten. Andererseits sind diese Dienstleistungen nicht im gleichen Maße als professionelle Tätigkeiten anerkannt und im Berufs- und Entlohnungssystem verankert wie z.B. klassische Produktions- oder Handwerksberufe. Mit dieser Ausgangsthese ist ein strukturelles Spannungsverhältnis personenbezogener Dienstleistungen zwischen Zukunfts- und Risikoberuf mit Modernisierungspotentialen und Modernisierungsfallen für Frauen angedeutet. Diese Entwicklung wird in systematischer und empirischer Perspektive im Blick auf Beschäftigungsstrukturen und Qualifikationsanforderungen ausgeführt und mit berufspädagogischen Gestaltungsvorschlägen hinsichtlich Qualitätsentwicklung und Professionalisierung verbunden.
Kettschau, Irmhild (2006): Qualität und Qualifizierung in der Hauswirtschaft. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (83. Jg.). September 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 15-27

Abstract: Der Beitrag zeigt auf, inwieweit hauswirtschaftliche Berufe sich in jüngster Zeit auf die Anforderungen des Arbeitsmarktes ausgerichtet haben und lotet die Chancen und weiteren Entwicklungsbedarfe dieses Sektors als Teil moderner personenbezogener Dienstleistungen aus. Dabei spielt das Leitbild der Dienstleistungsqualität eine zentrale Rolle. Orientiert an dem Konzept der Balanced Scorecard werden unterschiedliche Perspektiven der Qualität und Qualitätsentwicklung hauswirtschaftlicher Dienstleistungen diskutiert. Abschließend werden die berufspädagogischen Konsequenzen aus diesen Forderungen gezogen. 

Rauner, Felix (2006): Arbeitsprozessanalyse – ein Instrument der Qualifikations- und Curriculumsforschung. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (83. Jg.). September 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 28-38

Abstract: Die KMK hat mit ihrer Empfehlung, berufliche Curricula nach Lernfeldern zu strukturieren und dabei stärker als bisher Bezug auf betriebliche Arbeits- und Geschäftsprozesse zu nehmen, in besonderer Weise die berufswissenschaftliche Qualifikationsforschung herausgefordert, die in der praktischen Berufsarbeit inkorporierten Kompetenzen zu entschlüsseln und für die Curriculumsentwicklung fruchtbar zu machen. Es reicht daher nicht mehr aus, berufliche Curricula irgendwie fachbezogen zu konstruieren. Mit diesem Beitrag wir ein kategorialer Rahmen skizziert, der es erlaubt, Arbeitsprozesswissen und Berufsbildung in gestaltungsorientierter Perspektive systematisch aufeinander zu beziehen. 

Albrecht, Margarete u. Stubakow, Petra (2006): Neue Anforderungen an das Berufsfeld Hauswirtschaft aus berufspraktischer Perspektive. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (83. Jg.). September 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 39-44

Abstract: Dieser Beitrag soll einen Einblick in die praktische Umsetzung der veränderten Bedingungen hauswirtschaftlicher Berufsbildung vermitteln, sowie in die verschiedenen Ausbildungstraditionen, die das Berufsfeld Hauswirtschaft kennt. Dabei wird ein Bogen geschlagen von der Berufsvorbereitung über die unterschiedlichen Ausbildungsmöglichkeiten im Bereich Hauswirtschaft bis hin zur Weiterbildung zur Meisterin. 

Baur, Margot (2006): Das neue Berufsbildungsgesetz und seine Impulse für Innovationen in der Hauswirtschaft. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (83. Jg.). September 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 45-53

Abstract: Im Jahr 2005 wurde das Berufsbildungsgesetz novelliert. Wesentliche Punkte der Reform werden in dem folgenden Beitrag vorgestellt und im Blick auf ihre Bedeutung für die Berufsbildung in der Hauswirtschaft diskutiert. Der Beitrag fasst dabei die Gesichtspunkte der Organisation der Berufsbildung und der Umsetzung von Innovationen, wie sie zum Verantwortungsbereich der Zuständigen Stellen gehören, zusammen mit professionspolitischen Bewertungen dessen, was nunmehr an Innovationen möglich ist und was evtl. zukünftig noch wünschenswert wäre. 

Büchter. Marita (2006): Herausforderungen, Kompetenzen und Kooperation an der Schnittstelle Hauswirtschaft/Pflege. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (83. Jg.). September 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 54-60

Abstract: Der Bereich des Wohnens, der Betreuung und Pflege älterer, behinderter oder erkrankter Menschen wandelt sich, grob gesagt: von einem institutionellen Konzept zu einem individuellen Konzept. Einrichtungen der Altenhilfe und Behindertenhilfe stellen die Wünsche und Interessen, die persönlichen Vorlieben und Lebensweisen der Bewohner stärker in den Mittelpunkt ihres Dienstleistungsangebotes. Ambulante Betreuungen ebenso wie die sog. „neuen Wohnformen“ (Wohngruppen, familien- oder privathaushaltsähnliche Wohnformen) verändern und stärken die Inhalte und Bedeutung hauswirtschaftlicher Dienstleistungen. Diese erfahren eine Aufwertung, weil sie unmittelbar zur Alltags – und Lebensgestaltung der Bewohnerinnen und Bewohner beitragen. Diese Fachkräfte benötigen daher mehr Kompetenzen zur unmittelbaren Kommunikation und zu vorpflegerischen Diensten mit und an Menschen. Die hauswirtschaftliche Berufsbildung versucht diese Herausforderungen durch das Angebot geeigneter Zusatzausbildungen, Fort – und Weiterbildungen zu lösen. Einige Beispiele werden im Folgenden vorgestellt.
Haushalt und Bildung. 83. Jg. Heft 4. Dezember 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler

Schwerpunkt: Esskultur

Methfessel, Barbara (2006): „Kultur der Nahrungszubereitung und des Essens“ – zwischen Handwerk und Folklore. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (83. Jg.). Dezember 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-6

Abstract: Essen bzw. Ernährungshandeln ist immer ein kultureller Akt, der dadurch begründet ist, dass Menschen Nahrung brauchen, um zu leben, sie aber keine Instinkte haben, die ihre Ernährung bzw. ihr Essen leiten. Sie müssen daher kulturelle Muster schaffen, um ihre Ernährung zu sichern und zu gestalten. Zudem war und ist Essen/Ernährung ein zentraler Einflussfaktor für die Gestaltung von Gemeinschaften (Barlösius 1999, Methfessel 2004,2005). In diesem Beitrag sollen einige kulturelle Zusammenhänge am Beispiel eines deutschen Gerichtes (dem Sauerbraten) und dessen Zubereitung verdeutlicht und Schlussfolgerungen für den kulturellen Dialog im Unterricht gezogen werden. 

Haupt, Barbara u. Bayer, Barbara u. Methfessel, Barbara (2006): Türkische und griechische Esskultur im Unterricht. Rezepte als Dokumente der Kultur – Ein Unterrichtsbeispiel. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (83. Jg.). Dezember 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 7-16

Abstract: Tiefgründige Überlegungen über Esskultur sind bei vielen Jugendlichen und Erwachsenen nur selten der Fall. Die Bedeutungen, die Elemente der Esskultur haben können, sind ihnen meist unbekannt, Reflexionen oder gar Theorien oder Analysen dazu sind ihnen fremd. Der Wunsch der Jugendlichen, im Haushalts – und Ernährungsunterricht zu ´kochen´ und das Interesse der Lehrkräfte, die Nahrungszubereitung mit weitergehenden Zielen zu verbinden, kann sehr gut über eine ´andere´ Auseinandersetzung mit Rezepten erfolgen. Rezepte können darauf hin hinterfragt werden, wie bzw. wodurch sie Ausdruck von Esskultur sind. An ihnen können Merkmale von Esskultur erarbeitet und Verständnis für deren Entwicklung gefördert werden. So kann dem Trend entgegengearbeitet werden, einzelne Produkte bzw. Gerichte ohne weiteres Hinterfragen als typisch für die jeweiligen Länder zu nehmen. Im Folgenden soll am Beispiel einfacher Gerichte gezeigt werden, wie mit Rezepten Verwandtschaft und Unterschiedlichkeit der griechischen und türkischen Küche thematisiert werden kann. 

Bartsch, Silke u. Methfessel, Barbara u. Schlegel-Matthies, Kirsten (2006): Pizza, Pasta, Döner Kebab – Mittelmeerkost im Alltag deutscher Jugendlicher. Historische und soziale Hintergründe. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (83. Jg.). Dezember 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 17-26

Abstract: Die Mediterrane Küche findet in Deutschland eine breite Resonanz: Auf der einen Seite gibt es kaum ein deutsches Restaurant, in dem nicht Gerichte der Mittelmeerküche – und seien es Spaghetti Bolognese oder Pizza – angeboten werden. Gerichte bzw. Lebensmittel der Mittelmeerküche sind selbstverständlicher Bestandteil des Lebensmittelangebotes und auch im Fast Food Bereich braucht man nicht zu darben. Auf der anderen Seite preisen Zeitschriften sie als kulinarische Entdeckung, mit der man auf sozial und kulinarisch hohem Niveau dem Genuss frönen, Rotwein trinken sowie auch noch gesund und schlank bleiben kann. In der ernährungswissenschaftlichen Diskussion wie medizinischen Ratgebern und Zeitschriften oder im Internet wird die mediterrane Küche zur Prävention von Diabetes und Herz-Kreislaufkrankheiten empfohlen. In dem in diesem Heft vorgestellten Lehr-Forschungsprojekt (vgl. Bartsch sowie Methfessel & Schlegel-Matthies in ds. Heft) sollte u. a. hinterfragt werden, für welche Bevölkerungsgruppen die „Segnungen“ der Mittelmeerkost inwiefern relevant sind. In diesem Beitrag werden die historischen und sozialen Hintergründe des Einzugs der Mittelmeerküche in die deutschen Essgewohnheiten vorgestellt und diskutiert. 

Bartsch, Silke (2006): Pizza, Pasta, Döner Kebab – Mediterrane Gerichte im Alltag deutscher Jugendlicher. Ein Unterrichtsprojekt an einer Berliner Hauptschule. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (83. Jg.). Dezember 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 27-36
Abstract: Das hier vorgestellte Unterrichtsprojekt ist Teil eines gemeinsamen Lehr-Forschungsprojekts „Esskulturen“ am Beispiel der „Mittelmeerkost“ der Pädagogischen Hochschule Heidelberg (Prof. Dr. Barbara Methfesel) und der Universität Paderborn (Prof. Dr. Kirsten Schlegel-Matthies) in Kooperation mit Silke Bartsch, Lehrerin an einer Berliner Oberschule. Im Rahmen eines dreiwöchigen Unterrichtsprojektes wurde 2004 mit Berliner Jugendlichen an einer Hauptschule u. a. biographisch zum Thema „Leben und Essen in Mittelmeerländern“ gearbeitet. Nachfolgend werden zum einen die für die Forschungsfragen interessanten Ergebnisse dargestellt und kommentiert und zum andern der methodische Zugang über das biographisch orientierte Arbeiten in einer Hauptschulklasse unter didaktisch – methodischen Gesichtspunkten reflektiert. 

Methfessel, Barbara u. Schlegel-Matthies, Kirsten (2006): Mittelmeerkost im Alltag deutscher Jugendlicher. Ein Lehr-Forschungsprojekt mit Studierenden in Heidelberg und Paderborn. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (83. Jg.). Dezember 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 37-46
Abstract: Das hier vorgestellte Projekt ist Teil eines gemeinsamen Lehr-Forschungsprojektes „Esskulturen“ am Beispiel der „Mittelmeerkost“ der Pädagogischen Hochschule Heidelberg (Prof. Dr. Barbara Methfessel) und der Universität Paderborn (Prof. Dr. Kirsten Schlegel-Matthies) in Kooperation mit Silke Bartsch, Lehrerin an einer Berliner Oberschule (sh. die weiteren Beiträge i. ds. Heft).

Ein tieferes Verständnis von Esskulturen muss über eine verkürzte und gar ´folkloristische´ Sicht (vgl. Methfessel i. ds. Heft) hinausgehen. Um dies zu erreichen, wurde das Verhältnis der realen (meist regionalen) Esskulturen der Länder des Mittelmeers zu den Vorstellungen von Studierenden über diese Esskulturen bzw. die Erfahrungen mit diesen thematisiert. Dabei wurde deutlich, dass Vorstellungen und Erfahrungen meist durch wenige und nicht immer typische Phänomene geprägt sind. 

Im Lehr-Forschungsprojekt wurden unterschiedliche Erfahrungen mit den Esskulturen des Mittelmeerraumes gesammelt, analysiert und reflektiert. 

Becker, Anne u. Huckele, Patricia (2006): Der Döner Kebab – eine deutsch-türkische Erfolgsstory. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (83. Jg.). Dezember 2006. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 47-58

Abstract: Der Döner Kebab hat – ausgehend von Berlin – den deutschen Fast Food-Markt nicht nur erobert, sondern auch andere klassische Fast Food-Produkte wie Hamburger, Pizza oder die typisch deutsche Bratwurst hinter sich platzieren können. (Vgl. Seidel-Pielen 1996) Mit schätzungsweise 30.000 bis 50.000 Beschäftigten und einem Jahresumsatz von über 2,2 Milliarden boomt der Markt rund um Döner, der mittlerweile auch in nahezu allen europäischen Ländern zu finden ist. (Vgl. Eichhorst, 2006)
Doch was steckt hinter dieser seit 1970 fortschreitenden Erfolgsgeschichte des Döner Kebabs, der nicht nur ein Teil jugendlicher Esskultur, sondern mittlerweile gar zum kulturellen Symbol der dritten Einwanderergeneration geworden ist.

Um dieser Frage nachzugehen werden im Folgenden zwei zentrale Aspekte herausgegriffen, die als Erfolgsgaranten des Döner Kebab gelten. Der wichtigste Erfolgsgarant ist so profan, dass er leicht außer Acht gerät, der Essgeschmack. Aber warum schmeckt uns der Döner? Diese Frage wird der erste Aspekt der Betrachtung sein. Der zweite Aspekt beleuchtet die ´Wirtschafts-Geschichte´ des Döners als Geschichte des wirtschaftlichen Überlebens seiner Produzenten, d.h. die politischen, wirtschaftlichen und sozialen Hintergründe, die für den Erfolg des Döner Kebabs verantwortlich waren. Der dritte Aspekt betrifft die Fleischqualität und die damit verbundenen Probleme. In Zeiten von Gammelfleischskandalen darf der Aspekt des Verbraucherschutzes nicht zu kurz kommen. So soll der Frage nachgegangen werden, warum gerade der Döner für Gammelfleischskandale anfällig ist. Abschließend werden Überlegungen zur Bedeutung des Themas in Unterricht entwickelt. 
Haushalt und Bildung. 82. Jg.. Heft 1. Februar 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler

Schwerpunkt: Verbraucherbildung vor neuen Herausforderungen

Gnielczyk, Peter (2005): Jugend, Werbung und Konsum. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (82. Jg.). Februar 2005. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S. 3-12
Abstract: Kinder und Jugendliche sind eine wichtige Zielgruppe für die Marketingstrategien geworden, nicht nur weil sie heute schon über eine hohe Kaufkraft verfügen und auch nicht, weil sie die Miteintscheider in den Familien sind; viel entscheidender ist, dass sie „ noch eine lange Konsumentenkarriere vor sich haben“. Verbraucherbildung will die Zusammenhänge offen lagen und Kindern und Jugendlichen die Möglichkeit geben, ihre alltäglichen Erfahrungen mit Werbung zu reflektieren und sie kreativ umzusetzen. 

Jugendliche haben ein Projekt durchgeführt, das die „Traumerfüllungsfabrik Werbung“ entlarvt. 

Kollmann, Karl (2005): Konsum, E-Commerce und moderne Randbedingungen. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (82. Jg.). Februar 2005. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S. 13-24
Abstract: Im folgenden Beitrag geht es, ausgehend von den modernen Bedingungen des Verbraucher-Lebens (oder wenn man so mag: der Verbraucherseite des Konsums), um die modernen Entwicklungen der Konsumlandschaft, insbes. auch die Rolle des E-Commerce. Von hier aus sollen auch einige aktuelle strukturelle Einbettungen modernen Konsums angesprochen werden. 
Schlegel-Matthies, Kirsten (2005): Zwischen Selbstbestimmung und Verantwortung- Herausforderung für Verbraucherbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (82. Jg.). Februar 2005. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S. 25-33

Abstract: Die zurzeit geführten aktuellen Diskussionen innerhalb der Haushaltswissenschaft um Lebensstile und Lebensführungskonzepte, die internationale Diskussionen zu „ Consumer Citizenship“ sowie die Debatte zum nachhaltigen Konsum benennen vielfältige Herausforderungen, denen Konsumenten und Konsumentinnen heute gegenüber stehen. Sie verdeutlichen zugleich die wachsenden gesellschaftlichen und politischen Tendenzen, den Konsumenten und Konsumentinnen die Verantwortlichkeit für die Folgen ihres Konsumhandelns zuszuprechen. Diese Zuweisung von Verantwortung ist jedoch- ohne entsprechende Rahmenbedingungen und Bildungsangebote- unangemessen. 

Fast, Ludgar u. Konopka Annemarie (2005): Ergebnisse präsentieren- Zur Arbeit mit Karteikarten. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (82. Jg.). Februar 2005. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S. 34-36

Abstract: Lernergebnisse präsentieren, damit andere daraus lernen- um diese Aufgabe geht es in den Karteikarten dieses Heftes. 

Oepping, Anke (2005): Die Mobile Esswerkstatt. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (82. Jg.). Februar 2005. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S. 51-54

Schlegel-Matthies, Kirsten (2005): Neue Internetseite- Unterrichtshilfe Finanzkompetenz. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (82. Jg.). Februar 2005. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S. 55-56

Mackert, Hildegard (2005): Vordenken- Nachdenken. Das Projekt Consumers Education for Adulds (CEA). In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (82. Jg.). Februar 2005. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S. 57-59

Haushalt & Bildung. 82. Jg.. Heft 2. Mai 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler

Schwerpunkt: Experimentieren im Unterricht

Fröleke, Hartmut (2005): Zur Neuorientierung der Fachpraxis im Rahmen haushaltsbezogener Bildung. Kurzer geschichtlicher Abriss schulischer haushaltsbezogener Bildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (82. Jg). Mai 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-10
Abstract: Kaum ein Schulfach hat derart gravierende Wandlungen erfahren wie das Fach Hauswirtschaft: Zuerst als reine „Mädchenbildung“ ausgewiesen, primär für Mädchen aus armen Familien, dann instrumentalisiert im Nationalsozialismus als Fach zur Vorbereitung von Mädchen auf die Rolle als Hausfrau und Mutter. Ein Neuanfang sollte im Rahmen der Arbeitslehre gestartet werden, allerdings mit zweifelhaftem Erfolg. Von dieser historischen Entwicklung hat sich das Fach- wie es scheint- noch nicht richtig erholt. Ein Zentralproblem- bislang noch nicht befriedigend gelöst- ist die Integration von Fachpraxis. Es werden Vorschläge zur Neuorientierung einer Theorie-Praxis-Verflechtung unterbreitet. 

Schudy, Jörg (2005): Experimentieren im Lernbereich Haushalt und Ernährung. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (82.Jg). Mai 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 11-16

Abstract: Der Beitrag thematisiert das Experimentieren im Sinne einer Grunddimension menschlichen Handelns. Nicht nur das strengen Regeln unterliegende wissenschaftliche Experimentieren dient der Erkenntnisgewinnung, sondern ebenso das im Alltag praktizierte Versuchen, Erproben, Prüfen und Vergleichen, das häufig dem wissenschaftlichen Experimentieren vergleichbare Handlungsstrukturen aufweist und unser Alltags- bzw. Praxiswissen maßgeblich erweitert. Vor diesem Argumentationshintergrund wird für eine experimentelle Praxis im Unterricht geworben, die sich nicht ausschließlich an methodischen Standards wissenschaftlicher Experimente orientiert.  
Nilsson, Pernilla (2005): The amusement park as a learning context of physics. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (82. Jg). Mai 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 17-24

Abstract: Too often we hear that physics is a difficult and boring subject. To change the attitudes towards physics one has to reflect on how the subject is taught. An amusement park is a large hands-on physics laboratory that provides excellent demonstrations of textbook examples on e.g. acceleration, rotation and free-falling bodies. This article opens up the amusement park as a learning context providing a wide variety of experimental possibilities and exciting learning rides. 
Günther, Wolfgang (2005): Flutsch, rutsch und weg!  In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (82. Jg). Mai 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 25-25

Abstract: Der folgende Beitrag stellt dar, wie mit relativ einfachen Materialien ein „Staubsauger“ gebaut werden kann, an dem sich die Grundprinzipien des Aufbaus und der Verwendung darstellen und klären lassen. Dieses Angebot wurde bereits mit Studierenden an der Universität Bremen durchgeführt und erprobt, es eignet sich aber auch für den Einsatz im Unterricht, ab Klasse 7.

Mühlmann, Ute (2005): Natürlich schön! Anregungen für forschendes Lernen. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (82. Jg). Mai 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 29-38

Abstract: Für die Pflege und Gesunderhaltung von Haut, Haaren und Nägeln wurden in der EU im Jahr 2000 rund 50 Milliarden ausgegeben, Tendenz weiter ansteigend. Eine bedeutende Gruppe unter den Konsumenten stellen Kinder und Jugendliche dar. Bei Kosmetikartikeln sind die Versprechungen der Werbung groß, die Preisunterschiede bei vergleichbaren Qualitäten z.T. erstaunlich und mögliche Gesundheits- und Umweltbelastungen sind nicht auszuschließen. Körperpflegemittel aus natürlichen Grundstoffen gerieten um so mehr in Vergessenheit, je stärker die Erzeugnisse der chemischen Industrie in unseren Alltag eingedrungen sind. Wir wissen mittlerweile kaum noch, womit wir uns täglich pflegen und was wir tatsächlich brauchen.

Die Schülerinnen und Schüler erhalten im folgenden Unterrichtsmodell vielfältige Anregungen, sich mit ausgewählten Aspekten der Thematik auseinander zu setzen. Die Form des wahldiffenzierten Unterrichts bietet ihnen viele Möglichkeiten und Freiräume für eigenverantwortliches forschendes Lernen. Die Materialien für den Unterricht regen zum Experimentieren und Entdecken, zum Erkunden und Ausprobieren an. 

Bender, Ute (2005): Nahrungszubereitung als Experiment ?! In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (82. Jg). Mai 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 39-49
Abstract: Videografierte Beobachtungen des Unterrichtsalltags im Fach Hauswirtschaft/ Textiles Werken an der Hauptschule spiegeln wider, dass die Schülerinnen und Schüler der beforschten Lerngruppen ( sechste bzw. siebte Jahrgangsstufe) während der Nahrungszubereitung geringe Bereitschaft zeigen, in Umgang mit ihren schriftlichen Anleitungen Experimente durchzuführen. Der Beitrag interpretiert und diskutiert diese Beobachtungen unter Rekurs auf den Experimentbegriff von J. Dewey, um zu untersuchen, inwieweit das Übersetzen von Anweisungstexten in materiell-technisches Handeln einem experimentellen Deuten gleichkommt. 
Waltke, Elisabeth (2005): Das Experiment mit dem Experiment. Ein Erfahrungsbericht  zu Experimenten über Sinne und Sinnesorgane. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (82. Jg). Mai 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 50-54

Abstract: Im vorliegenden Artikel wird zunächst beschrieben, warum das Thema „Sinne und Sinnesorgane“ in den Arbeitslehreunterricht gehört. Anschließend wird dargestellt, wie eine Exkursion in die Universität zu diesem Thema mit zwei fünften Klassen vorbereitet, durchgeführt und nachbereitet wurde. Die Erfahrungen mit dem Lernparcours sowie die Vor- und Nachbereitung werden ausgewertet und abschließend wird ein Ausblick gegeben, wie mit dem Thema weitergearbeitet werden kann. 
Sebastian, Kathrin (2005): Forschungswelt Alltag: Sinnesorgane. Ein Lernparcours zur Eröffnung der „Stadt der Wissenschaft 2005“ in Bremen. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (82. Jg). Mai 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 55-61

Abstract: Im vorliegenden Beitrag wird ein Lernparcours zum Thema Sinnesorgane mit hohem Alltagsbezug für die Schülerinnen und Schüler vorgestellt. Der Parcours ist bereits getestet worden, daher kann im Weiteren auch  von den auftretenden Hindernissen und (Un)- Möglichkeiten bei der Durchführung berichtet werden. Einige Experimente werden knapp skizziert und von den gemachten Erfahrungen und Erlebnissen während der Auftaktveranstaltung „Stadt der Wissenschaft 2005“ berichtet. 

Haushalt & Bildung. 82. Jg.. Heft 3. September 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.
Schwerpunkt: Leben im Alter: Hauswirtschaftliche Versorgung bei Demenz

Kettschau, Irmhild (2005): Leben im Alter- Trends und Ansatzpunkte für Haushalt und Bildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (82. Jg.). September 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-11

Radzey, Beate u. Kreutzner, Gabriele (2005): 10 grundlegende Fragen rund um das Thema Demenz. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (82. Jg.). September 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 12-20

Abstract: Der Beitrag stellt ausgewählte Grundlageninformationen zur Demenz als Krankheitssyndrom vor. Dabei wird u.a. auch auf die anspruchsvolle Aufgabe der Betreuung von Menschen mit Demenz und die besondere Bedeutung eingegangen, die der Hauswirtschaft in diesem Zusammenhang zukommt. 
Kuhn, Christina u. Rutenkröger, Anja (2005): Kommunikation- eine Basiskompetenz im Umgang mit Menschen mit Demenz. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (82. Jg.). September 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 21-32

Abstract: Der Beitrag beschreibt Grundlagen für eine gelingende Kommunikation mit Menschen mit Demenz. Kernaspekte sind hier eine wertschätzende, person-zentrierte Grundhaltung, entsprechendes Fachwissen und begünstigende organisatorische Strukturen. Als Leitfaden dient ein Fallbeispiel, das eine Alltagssituation in einer stationären Altenhilfeeinrichtung schildert. Jeder Themenschwerpunkt schließt mit Empfehlungen zur Unterrichtsgestaltung ab. 

Heeg, Sibylle u. Bäuerle, Katharina (2005): Angepasste Wohn- und Lebensräume für Menschen mit Demenz. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (82. Jg.). September 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 33-41

Abstract: Menschen mit einer Demenzerkrankung stellen mit ca. 60% der Bewohnerschaft mittlerweile die dominierende Gruppe in stationären Pflegeeinrichtungen dar. Anforderungen an die Gestaltung der baulichen und sozialen Umgebung müssen sich verstärkt an den Bedürfnissen dieser BewohnerInnen orientieren. Es stellt sich die Aufgabe, innerhalb eines institutionellen Umfelds eine Lebenswelt zu gestalten, die Menschen mit Demenz seelisches und körperliches Wohlbefinden ermöglicht. 

Biedermann, Markus (2005): Ernährung für Menschen mit Demenz. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (82. Jg.). September 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 42-45

Abstract: Der aus der Schweiz stammende Heimkoch Markus Biedermann hat mit seinen Veröffentlichungen und Seminaren sehr viel dazu beigetragen, dass bei der Heimverpflegung insbesondere für Demenzkranke neue Wege gegangen und ihr neue Inhalte verliehen werden. Er legt hier seine von tiefer Humanität bestimmte Sichtweise dar und gibt einige Tipps für die Verpflegung Demenzkranker aus seiner reichen praktischen Erfahrung. 
Kellmayer, Marlies (2005): Gesetzliche Grundlagen und Finanzierungsmöglichkeiten hauswirtschaftlicher Versorgung in ambulanten Pflegediensten und vollstationären Pflegeeinrichtungen. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (82. Jg.). September 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 46-51

Abstract: Es werden die gesetzlichen, in großen Teilen stark an pflegerischen Belangen orientierten Grundlagen und Finanzierungsmöglichkeiten hauswirtschaftlicher Versorgung in ambulanten Pflegediensten und vollstationären Pflegeeinrichtungen dargestellt. Davon ausgehend wird perspektivisch aufgezeigt, welche gesetzlichen Veränderungen zu einem anders gearteten Stellenwert der Hauswirtschaft beitragen könnten. 

Stolzenberger, Caroline: Hauswirtschaft und Demenz. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (82.  Jg.). September 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 52-61

Abstract: Seit Jahren werden die Schnittstellen zwischen Hauswirtschaft und Pflege in Fachforen, Fachzeitschriften und auf Fachtagungen diskutiert mit dem Ziel, den Beruf der Hauswirtschafterin bzw.. Hauswirtschafters aufzuwerten. Im Heimbereich ist die Aufgabenteilung zwischen den Berufsgruppen verhältnismäßig klar definiert. In der ambulanten Pflege hingegen gibt es keine durchgängige und eindeutige Trennung der Aufgaben. Diverse Tätigkeiten werden sowohl von Hauswirtschafts- als auch von Pflegekräften verrichtet. Ein Beispiel hierfür sind Betreuungsleistungen, wo u.a. Kenntnisse über Kommunikationsstrukturen und –techniken, Gesprächsführung und Konfliktmanagement, die Fähigkeit zum Erfassen des Betreuungsbedarfs, Gestalten und Umsetzen von Betreuungsangeboten sowie zur Durchführung aktivierender Angebote im Bereich der haushälterischen Tätigkeiten mit einfließen. Auch die Hilfen bei Alltagsverrichtungen gehören zu den Betreuungsleistungen. 

Das Krankheitsbild der Demenz erfordert neben den aufgezählten Fähigkeiten im Bereich der Betreuungsleistungen zusätzliche Kompetenzen, von denen im täglichen Umgang sowohl die demenzkranken Menschen und ihre Angehörigen als auch die Mitarbeiter der ambulanten Hauswirtschaft profitieren können. Dieser Beitrag stellt die Fortbildung „ Die Hauswirtschaft & die Demenz“ vor, die sich an Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der ambulanten Hauswirtschaft richtet. Das Konzept zu dieser Fortbildung entstand 2004 im Rahmen meiner Diplomarbeit „Entwicklung und Umsetzung eines Schulungskonzeptes für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eines hauswirtschaftlichen Anbieters im Umgang mit Demenzkranken und ihren Angehörigen“
Haushalt & Bildung. 82.Jg.. Heft 4. Dezember 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Ernährungskonzepte in der Diskussion

Rademacher, Christel (2005): Die Dreidimensionale Lebensmittelpyramide. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (82. Jg). Dezember 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.3-10

Abstract: Die DGE hat ein neues grafisches Modell zur Umsetzung von Ernährungsrichtlinien entwickelt: die Dreidimensionale Lebensmittelpyramide. Sie ist das Ergebnis eines intensiven Diskussionsprozesses, in den WissenschaftlerInnen ebenso wie Experten und Expertinnen aus der Praxis einbezogen waren. Sie wurde in enger Zusammenarbeit mit Vertretern des aid infodienst und mit dem Bundesverbraucherministerium realisiert. Das Neue an dieser Dreidimensionalen Lebensmittelpyramide ist die Verbindung von quantitativen Empfehlungen mit qualitativen Aussagen in einem Modell. Wie das Grundkonzept der Dreidimensionalen Lebensmittelpyramide aussieht ist nachfolgend dargestellt. 

Rademacher, Christel (2005): Die „10 Regeln der DGE“. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (82. Jg). Dezember 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.11-18

Abstract: Die 10 Regeln der DGE wurden im Herbst 2004 aktualisiert. Im Detail betrachtet heißt das: bei den Inhalten gab es einige wenige Neuerungen und einzelne Aussagen wurden sprachlich akzentuiert. Auch der optische Auftritt wurde neu und farbig gestaltet. Was sich genau geändert hat, warum Änderungen vorgenommen wurden und was besonders hervorzuheben ist, wird nachfolgend dargestellt und begründet. 

Heseker, Helmut (2005): Glücklicher mit Glyx-Diät? Zur Diskussion um den glykämischen Index. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (82. Jg). Dezember 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.19-24

Abstract: In den letzten zwei  Jahren hat die Diskussion um den Glykämischen Index und um ´Glyx-Diäten´, die versprechen mit weniger Kohlenhydraten schnell und sicher abzunehmen, einen regen Aufschwung und nun auch wieder einen Abschwung genommen. Im Beitrag werden die zentralen Grundlagen der Diskussion erläutert, die Entwicklung bewertet, Fragen beantwortet und Konsequenzen vorgeschlagen. 

Heseker, Helmut (2005): Die Rehabilitierung von Fleisch und Fett? Mit Atkins oder Steinzeitdiät gegen Wohlstandskrankheiten? In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (82. Jg). Dezember 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.25-29

Abstract: Die Empfehlungen von Fachgesellschaften, mehr als 50% der Nahrungsenergie in Form von Kohlenhydraten und höchstens 30-35% in Form von Fetten zu verzehren, werden in jüngster Zeit vor dem Hintergrund der Diskussion um den glykämischen Index sowie der starken Zunahme von Adipositas und anderer ernährungsbedingter chronischer Erkrankungen heftig diskutiert. In dem Zusammenhang hat die Atkins-Diät eine Renaissance erlebt und auch die Zahl der Bücher und der Zeitschriftenbeiträge über die (Atkins-Diät nahen) ´Steinzeiternährung´ hat zugenommen. Im Beitrag werden die Kostformen und ihre Begründung diskutiert und bewertet und auf dem Hintergrund aktueller Erkenntnisse und Diskussionen Folgerungen für den Umgang mit Ernährungsempfehlungen gezogen. 

Leonhäuser, Ingrid-Ute (2005): Mediterran genießen auf gut deutsch. Verhaltensstrategien im Kontext von Genuss und Gesundheit. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (82. Jg). Dezember 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.30-38

Abstract: Nicht als Diät, sondern als gesundheitsverträgliche und genüssliche Ernährungsweise wird die Mediterrane Kost empfohlen. Die Empfehlung stützt sich auf eine Studie aus den 1960er Jahren, in der Kostformen und Gesundheitszustand in sieben Mittelmeerländern erhoben wurden. Anders als andere Kostformen steht hier weniger der ernährungsphysiologische Sinn der Empfehlungen in Frage, als die Frage nach der Übertragbarkeit von Konzepten und der Akzeptanz der Empfehlungen- insbesondere mit Blick auf den gesellschaftlichen Wandel, der auch die Kost in den Mittelmeerländern verändert. Der folgende Beitrag beruht auf dem Vortrag der Autorin auf der Fachtagung in der Dr. Rainer Wild-Stiftung am 18.3.2005 in Heidelberg und der Schriftfassung eines Vortrags auf dem Ernährungsforum 2002.

Methfessel, Barbara (2005): Das Kreuz mit der ´Artgerechten Ernährung´ und der Geschichte. Oder: Was sollen nur die Rheinländer machen? Ein Nachruf. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (82. Jg). Dezember 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.39-47

Abstract: „Kabarett ist Notwehr gegen die berechtigte Depression“ mit diesem Zitat von Matthias Beltz begründen Alexander Ströhle und Andreas Hahn ihren z.T. satirisch verfassten aber (oder: und deshalb) äußerst gut begründeten und treffenden Beitrag in der Ernährungs-Umschau. Auch dieser vorliegende Beitrag versucht, wenn auch mit bescheidenerem Anspruch, mit dem Irrsinn der Ernährungsmoden, der selbsternannten Gurus und der Botschaften der neuen wissenschaftlichen Heilsbringer etwas lockerer umzugehen. Würde man zu ernst werden, käme die Verzweiflung darüber, wie verführbar Menschen sind. 

Schmitt, Gerti u. Seibold, Anne u. Kienle, Florian (2005): „Artgerechte Ernährung“ oder „Vorsicht Unterrichtsmaterial“. Warum man Unterrichtsmaterialien kritisch bewerten sollte. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (82. Jg). Dezember 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.48-54

Rößler-Hartmann, Margot (2005): Attraktive Speisen für Jugendliche. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (82. Jg). Dezember 2005. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.55-59
Abstract: Überlegungen zur „richtigen“ Ernährung spielen bei vielen Jugendlichen eine eher untergeordnete Rolle. Der Streit um Ernährungskonzepte ist ihnen meist fremd. Lehrkräfte sind im Unterricht oft schon froh, wenn Jugendliche sich den Empfehlungen ansatzweise annähern und z.B. bereit sind, Gemüsegerichte anzunehmen. Auf dem Weg zu sinnvollen Ernährungsgewohnheiten sind nicht selten gute Rezepte überzeugender als Theorien. „Pizza“ und „Pasta“ sind zwei der Speisevarianten, die bei Jugendlichen großen Anklang finden. Die Variantenvielfalt dieser Gerichte sowie die breite Palette an Fast-Food- und Convenience-Produkten unterstützen den Trend bei Jugendlichen, sich in ihrem Essverhalten auf ihre Lieblingsspeisen zu reduzieren. Ziel der Ernährungserziehung ist auch, diesem Trend entgegenzuwirken, indem Jugendliche im Unterricht vielfältige Lebensmittel und Speisen kennenlernen und somit für sie neue Geschmackserfahrungen möglich werden. Für den Unterricht bedeutet dies, vielfältige (Alltags-) Speisen in einer jugendtypischen Form so anzubieten, dass sie von den Jugendlichen akzeptiert werden. 

Haushalt & Bildung. 81. Jg.. Heft 1. Februar 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Methfessel, Barbara (2004): Zeit-Räume für eine gemeinsame Esskultur. Warum wir sie in der Schule brauchen und wie wir sie ermöglichen. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (81. Jg.). Februar 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 2-10

Abstract: Zwischen Esskultur und Zeit und Zeiträumen bestehen vielfältige Zusammenhänge. Ausgehend davon, was unter Zeit einerseits und Kultur/Esskultur andererseits zu verstehen ist, wird auf die verschiedenen Dimensionen des Zusammenhangs zwischen beiden eingegangen wie: Zeiten des Körpers, Produktionszeiten, Zeiten der Nahrung und Gerichte sowie Mahl-Zeiten. Die Schaffung einer an natürliche Bedürfnisse angepasste Esskultur im Schulalltag ist sinnvoll und nützlich, es wird gezeigt, welche „Zeiträume“ hierfür sinnvoll sind. 

Schiering, Gudrun (2004): Mahlzeitensysteme für die Mittagsverpflegung an Schulen. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (81. Jg.) Februar 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 11-25

Abstract: Die Einführung von Ganztagsschulen erfordert die Planung und Einführung einer Mittagsverpflegung. Ergebnisse einer Fallstudie an Grundschulen, die ein Mittagessen anboten, zeigen Defizite in den Bereichen Hygiene und gesundheitsorientierte Speiseplangestaltung. Basierend auf diesen Erkenntnissen werden Gesichtspunkte zu den verschiedenen Verpflegungssystemen sowie zu lebensmittelrechtlichen und ernährungsphysiologischen Anforderungen aufgezeigt. 

Greve, Nicole (2004): Vermittlung einer ressourcenschonenden Nahrungszubereitung als praktischer Einstieg in eine nachhaltige Lebensform. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (81. Jg.). Februar 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 26-35

Abstract: Die Ziele der Agenda 21 bezüglich einer nachhaltigen Entwicklung sind ohne das Mitwirken der privaten Haushalte nicht zu erreichen. Um eine Bewusstseinsänderung und eine Handlungsbereitschaft in der Bevölkerung zu bewirken, ist eine handlungsbezogene alltagsnahe Bildung unerlässlich. an diesem Ansatzpunkt setzt die Katholische Familien-Bildungsstätte e.V. Osnabrück (FABI) an. Durch den Einbau moderner Messgeräte in der Lehrküche, welche die Verbrauchswerte von Erdgas, Strom und Wasser in den einzelnen Kojen erfassen, ist hier die Voraussetzung zur Vermittlung einer ressourcenschonenden Nahrungszubereitung geschaffen worden. Um Kursleiter und Kursteilnehmer zum Umgang mit dieser Technik zu qualifizieren und die Idee der nachhaltigen Nahrungszubereitung in die bestehenden Kurseinheiten und das alltägliche Kursgeschehen in der Familien-Bildungsstätte zu tragen, wurden verschiedene Informations- und Arbeitsmaterialien entwickelt. 

Gottschalk, Ingrid u. Klotz Andreas (2004): Verbraucherwünsche an ein Online-Musikportal: Durch Anreize und Überzeugungsarbeit aus der Piraterie in die Legalität. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (81. Jg.). Februar 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 36-43

Abstract: Seit einigen Jahren wird das Internet verstärkt von den Verbrauchern genutzt, nicht zuletzt wegen seiner kostenfreien Dienste. Auch die Nachfrager nach Musik bedienen sich gern kostenloser Onlineportale zum Herunterladen von CDs. Dabei scheinen sie billigend in Kauf zu nehmen, dass sie sich in der Grauzone bestehenden Urheberrechts bewegen und den Künstlern die Gegenleistung für ihr kreatives Angebot verwehren. Welche zusätzlichen Anreize könnten die Musikliebhaber dazu bewegen, ein Angebot gegen Entgelt zu akzeptieren? Welches Bewusstsein hinsichtlich der Konsequenzen der Musikpiraterie muss zudem wieder geschaffen werden, um den drohenden Kollaps des Musikmarkts abzuwehren? Die Ergebnisse der durchgeführten Online-Verbraucherbefragung sollen hierzu Denkanstöße bieten. 

Brandl, Werner (2004): „Kompetenzentwicklung“: Konsequenzen für die Lehrerbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (81. Jg.). Februar 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 43-55

Abstract: Deutschlands Schülerinnen und Schüler wurden nach PISA ob ihrer mangelnden Kompetenzen (im Lesen, in der Mathematik, in den Naturwissenschaften und im fächerübergreifenden Kontext) mit ebensolchen schiefen Augen betrachtet, erwachsene Promis und Bewohner Bayerns konnten ihr schlechtes Abschneiden bei Jörg Pilawas Fernseh-Ländertest auch nicht gerade souverän verkraften- überall also erhebliche Kompetenzdefizite, die – so die Meinung von Bildungspolitikern- zumindest ein merkwürdiges Licht auf die Bildungslandschaft im Allgemeinen und auf die Lehrerbildung im Besondern werfen- und zur Behebung der Misere die Devise „neue Lehrer braucht das Land“ ausgerufen wird. 

Fegebank, Barbara (2004): Für den Beruf lernen- Zukunft gestalten. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (81. Jg.). Februar 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 56-62

Abstract: Im Zentrum des Beitrages steht die Berufsbildungsforschung im Auftrag der Reform der Berufsbildung. Mit den drei Hauptrichtungen der Berufsbildungsforschung- der Qualifikationsforschung, der Lehr-/ Lernforschung sowie der Curriculumsforschung- werden sowohl nichtakademische als auch akademische Berufe untersucht und auf Grund der Ergebnisse Forderungen für die Zukunft abgeleitet. Zentrale Bedeutung kommt hier auch der Berufsfelddidaktik zu, welche als universitäre Lehr- und Forschungsgebiet u.a. die Aufgabe hat, die neue Lernkultur zu ihrem Gegenstand zu machen. 
Haushalt & Bildung. 81.Jg.. Heft 2. Mai 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler

Schwerpunkt: Ernährung

Mühlmann, Ute (2004): Exotische Früchte- Das Paradies aus dem Supermarkt? In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (81. Jg.). Mai 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-13

Abstract: Die Variationsbreite der exotischen Früchte (oft auch tropische Früchte oder Südfrüchte genannt) wird bei uns immer größer, sie gehören zunehmend zu unserem Alltag. Aspekte dieses umfassenden Themenbereiches lassen sich sowohl im haushaltsbezogenen Unterricht als auch in vielen Unterrichtsfächern oder im Rahmen fachübergreifender projektorientierten Unterrichts behandeln und bieten so vielfältige Herangehensweisen an unterschiedliche Fragestellungen. Für drei Schwerpunkte werden exemplarisch unterrichtspraktische Anregungen vorgestellt. 

Sebastian, Kathrin (2004): Für´n Appel und´n Ei…Das Thema Apfel im haushaltsbezogenen Unterricht. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (81. Jg.). Mai 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 14-22

Abstract: Für den berühmten „Appel und´n Ei“ lassen sich nicht alle folgenden Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung des Themas Apfel umsetzen, aber unterschiedliche Ideen dafür können dem Beitrag durchaus entnommen werden. Der Apfel lässt sich im haushaltsbezogenen Unterricht vielfältig betrachten und behandeln, auch fächerübergreifend in Kooperation mit Deutsch, Naturwissenschaften, Kunst und Mathematik. Der knappen Sacheinführung folgt in diesem Beitrag eine kommentierte Ideensammlung zum Thema Apfel und zu den Behandlungsmöglichkeiten im Unterricht; den Abschluss bilden drei unterrichtspraktische Beispiele. 

Clausen, Angela (2004): Vom Discounter bis zum Bioladen. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (81. Jg.). Mai 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 23-33

Abstract: Wenig Geld und nachhaltige Ernährung werden oft als Widerspruch gesehen. Hier wird gezeigt, dass eine gesunde, faire und umweltbewusste Ernährung jedem möglich ist. 
Kötting, Fabian u. Eissing, Günther (2004): Lebensmittelpräferenzen- Entstehung und Einflussfaktoren. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (81. Jg.). Mai 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 34-42

Kracke, Eva (2004): Ernährungsbildung in der Schule- welche unterstützenden Angebote sind für Lehrkräfte attraktiv? Eine Analyse der Verbraucher Zentrale Hessen e.V. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (81.Jg.). Mai 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 43-47

Abstract: Von den Verbraucherzentralen werden vielfältige Angebote zur Unterstützung der schulischen Ernährungsbildung entwickelt. Um die Angebote auf den Bedarf abzustimmen, befragte die Verbraucher Zentrale Hessen Lehrer/innen, Aus- und Weiterbildner. Fazit: Bedarf besteht vor allem an Unterrichtsmaterialien und Online-Angeboten, gewünscht wird die Verankerung der Ernährungsbildung in Aus- und Fortbildung. 

Brandl, Werner (2004): Portfolio in der Lehrerbildung- Ein Beitrag zur Kompetenzentwicklung? In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (81. Jg.). Mai 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 49-56

Kettschau, Irmhild (2004): New Skills im System hauswirtschaftlicher Berufsbildung- Fachtagung Hauswirtschaft im Rahmen der Hochschultage Berufliche Bildung 2004. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (81. Jg.). Mai 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 59-60

Haushalt & Bildung. 81. Jg.. Heft 3. September 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Schwerpunkt: Bildungspolitik und Bildungsforschung: Fragen und Impulse für Schule und Unterricht

Beer, Sigrid (2004): Die Schule muss ernst machen mit dem Leben! Ein Plädoyer für die Ernährungs- und Verbraucherbildung als unverzichtbares Element einer zukunftsorientierten Schule und Grundbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (81. Jg.). September 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 4-6

Abstract: Die PISA-Studie hat die Schwächen des deutschen Schulsystems schonungslos aufgezeigt. Es verstärkt und produziert soziale Ungleichheit. Trotz (und gerade wegen!) der hohen Selektivität und des frühen Sortierens von Kindern gelingt es nicht, Leistung auf international hohem Niveau zu entwickeln. Die hohe soziale Selektivität führt zu sozial differentiellen Lernmilieus, die sich in Schulformen und Bildungsgängen manifestieren. Die deutsche Schule arbeitet defizitorientiert, auch systematisch danach, was Schülerinnen und Schüler nicht können. 36% der Jugendlichen haben in ihrer Schullaufbahn Rückstellung, Abschulung oder Klassenwiederholung erlebt. Fast 25% der Schülerinnen und Schüler müssen in Bezug auf Lesekompetenz, Grundbildung in Mathematik und Naturwissenschaften als Risikogruppe eingestuft werden. 

Böttcher, Wolfgang (2004): Probleme und Potenziale von verbindlichen Unterrichtsvorgaben für selbstständigere Schulen. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (81. Jg.). September 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 7-18

Abstract: Der folgende Beitrag befasst sich mit einem durch die Bildungspolitik mit Priorität verfolgten Reformansatz. Mit der Einführung so genannter Bildungsstandards sind u.a. die Absichten verknüpft, das Niveau der Schülerleistungen zu heben, sie vergleichbarer zu machen und herkunftsbedingte Benachteiligung abzubauen. Um Ratschläge der Wissenschaft, die sie zunächst eingeholt hatte, kümmert sich die Politik offenbar nur eingeschränkt. Dabei hätten Standards ein hohes Potenzial, Unterrichtqualität zu entwickeln. 
Bohl, Thorsten (2004):Zensuren für alles- Portfolio für jeden? Ausgewählte Spannungsfelder neuer Formen der Leistungsbeurteilung zwischen empirischer Forschung und aktuellen Reformen. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (81. Jg.). September 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 19-30

Abstract: Die deutsche Bildungsdiskussion und –politik  ist zweifellos in Bewegung geraten. Zustimmung, Intensität und Richtung sind allerdings- je nach Bundesland, Schulart, Einzelschule, Fach und Lehrkraft- höchst unterschiedlich. Die entstehende Unübersichtlichkeit erschwert zuweilen den Blick auf konträre Entwicklungen. Auch das Thema „Neue Formen der Leistungsbeurteilung“ bleibt von derartigen Spannungsfeldern nicht verschont. Im Beitrag werden wesentliche Spannungsfelder und daraus resultierende Konsequenzen beschrieben, die geeignet sind, neue Beurteilungsformen im Unterrichtsalltag zu stabilisieren. 

Häcker, Thomas (2004): Portfolio- ein Medium zur Weiterentwicklung von Unterricht?! In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (81. Jg.). September 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 31-40
Abstract: Die Qualitätsdebatte um die Verbesserung von Unterricht ist notwendig und überfällig. Allerdings kann diese Debatte nur vor dem Hintergrund von Zielkriterien sinnvoll geführt werden. An der nur scheinbar harmlosen Frage, ob es bei der Zielbestimmung für eine Qualitätsentwicklung von Unterricht auch um Selbstbestimmung oder lediglich um Selbststeuerung geht, wird sich letztlich entscheiden, ob pädagogische Konzepte wie der Portfolioansatz, die Projektmethode o.a. ihr Reformpotential entfalten und damit Voraussetzungen für mögliche Veränderung schaffen können, oder ob es lediglich darum geht, bestehende Verhältnisse aushaltbar und fortsetzbar zu machen. 

Brandl, Werner (2004): „Rubrics“: Kompetenz- und Qualitätsraster für Lern- und Lehrprozesse. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (81. Jg.). September 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 41-50

Fast, Ludgar u. Konopka, Annemarie (2004): Lernerfolge selbst bewerten- Zur Arbeit mit Karteikarten im Unterricht. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (81. Jg.). September 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 51-58

Abstract: „Schüler prüfen und bewerten selbst“- dieses Ziel neuer Lehr- Lernformen kann nicht ohne Hilfe durch die Lehrkräfte und ohne Einübendes (Selbst-)Bewertens erreicht werden. Für die Bewertung sowie für die Präsentation von Ergebnissen wurden von uns Arbeitskarteien entwickelt und ausgearbeitet, von denen hier die Kartei zur (Selbst-)Bewertung vorgestellt wird. Diese Arbeitskartei macht ernst mit der Forderung, dass die am Lernprozess Beteiligten für die Planung, Durchführung und Bewertung der Unterrichtsprozesse die Verantwortung gemeinsam tragen. 

Haushalt & Bildung. 81. Jg.. Heft 4. Dezember 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Schwerpunkt: New Skills in der hauswirtschaftlichen Berufsbildung- Von Soft-Skills bis E-Learning
Rützel, Josef (2004): Lebensführungskompetenz als Auftrag und Inhalt beruflicher Bildungsprozesse. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (81. Jg.). Dezember 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-13

Abstract: In dem Beitrag wird das Thema Lebensführungskompetenz und ihrer Rolle in beruflichen Bildungsprozessen in drei Schritten ausgearbeitet und diskutiert. Im ersten Kapitel stehen diejenigen Kompetenzen im Mittelpunkt, die zur Bewältigung und (Mit)Gestaltung der sich in der Wissensgesellschaft vollziehenden Wandlungsprozesse benötigt werden (1). Anschließend wird der Kompetenzbegriff diskutiert (2) und im Ausblick werden drei Gestaltungsfelder skizziert: Das Verhältnis von Bildung und Kompetenz, die Entwicklung neuer Typen von Lernfeldern und eine Erweiterung des Konzeptes der beruflichen Handlungskompetenz (3). 

Friese, Marianne (2004): Soft Skills in Dienstleistungsberufen. Begriffliche Präzisierung und curriculare Differenzierung von sozialen Kompetenzen. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (81. Jg.). Dezember 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 14-23

Abstract: Aktuelle Modernisierungspotenziale in personenbezogenen Dienstleistungsberufen sind der Ausgangspunkt des Beitrags. Dazu werden zunächst theoretische Implikationen des Kompetenzbegriffs ausgeführt. Die zweite Perspektive richtet sich auf empirische Entwicklungen in personennahen Dienstleistungen, die eine Ambivalenz zwischen ökonomischer Expansion und berufspädagogischer Vernachlässigung verdeutlichen. Es schließen sich professionspolitische Überlegungen zu curricularen Bündelung und Differenzierung von Kompetenzen an, die hinsichtlich pädagogisch-didaktischer und ordnungsrechtlicher Dimensionen in personenbezogenen Dienstleistungen und insbesondere im Feld Hauswirtschaft geführt werden. 

Kettschau, Irmhild (2004): Haushaltsführung als Managementaufgabe. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (81. Jg.). Dezember 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 24-34

Abstract: In jüngster Zeit hat das Thema Haushaltsführung als Managementaufgabe neue Aufmerksamkeit gewonnen; so zum Beispiel bei der Schulden- und Armutsprävention, oder bei der Realisierung moderner Lebenskonzepte, die nach einem Management des Alltagsleben verlangen, um trotz knapper Zeitressourcen den Anforderungen des Berufs und des Privatlebens gleichermaßen gerecht werden zu können. Als ein Beitrag zur aktuellen Diskussion über die Kerninhalte einer zeitgemäßen hauswirtschaftlichen Bildung werden einige Konzepte, die gängigerweise in Managementlehren (auch für hauswirtschaftliche Betriebe) vermittelt werden, kurz vorgestellt und nach der Anwendbarkeit und Übertragbarkeit auf private Lebenszusammenhänge gefragt. Lebensqualität als Ergebnis von Haushaltsführung, so die Grundüberlegung, erfordert auch im privaten Haushalt anspruchsvolle Methodenkompetenzen zur Wissenserschießung, Entscheidungsfindung, Prozesssteuerung und Ergebniskontrolle. 
Baur, Margot (2004): Sozialpädagogische Zusatzqualifizierung der Lehr- und Ausbildungskräfte in der Hauswirtschaft- Konzept und Erfahrungen. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (81. Jg.). Dezember 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 35-47

Abstract: Das besondere Lernverhalten und die besondere Lernfähigkeit lernbeeinträchtiger junger Menschen erfordern ein Ausbildungspersonal, das neben der selbstverständlichen fachlichen und berufspädagogischen Kompetenz über gründliche sozial- und sonderpädagogische Kenntnisse und Handlungsstrategien verfügen muss. 

Damit dieses Verständnis zur gelebten Selbstverständnis wird, ist zusätzlich zur berufs- und arbeitspädagogischen Ausbildung eine sonder- und sozialpädagogische Zusatzqualifikation erforderlich. Diese Erfahrung führte bei der Aufsichts- und Dienstleistungsdirektion (ADD) als zuständiger Stelle für die Berufsbildung in der Hauswirtschaft in Rheinland Pfalz dazu, alle Ausbilderinnen und Ausbilder von Hauswirtschaftshelfer/innen (Ausbildung nach §48b Berufsbildungsgesetz (BBiG)) sowie von Reha-Bildungsgängen im Ausbildungsberuf Hauswirtschafter/in (Ausbildung nach § 25 BBiG), zu verpflichten eine Zusatzqualifikation in diesem Bereich nachzuweisen. Für diesen Nachweis wurde 2001 eine Prüfungsordnung nach §46,1 BBiG erlassen. Die auf die Prüfung vorbereitende Fortbildung wird von der Landesarbeitsgemeinschaft für hauswirtschaftliche Bildung Rheinland-Pfalz e.V. in einem dafür erarbeiteten Konzept angeboten. 
Stolz, Beate (2004): Arbeitshilfen für das Lernfeedback im Rahmen der Förderung der Selbstständigkeit von Auszubildenden. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (81. Jg.). Dezember 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 48-53

Abstract: Aufgabe beruflicher Ausbildung für Lernbehinderte und –beeinträchtigte  ist es, Benachteiligungen und vorhandene Schwächen bestmöglich auszugleichen, abzubauen, dafür Positives aufzubauen und zu verstärken. Ein Lernfeedback bedeutet gerade auch in der Reha-Ausbildung für alle daran beteiligten Personen (Jugendliche, Ausbilder, Lehrer, Sozialpädagogen), einen Einblick in die momentane Entwicklung des Lernprozesses zu erhalten. Es ermöglicht zugleich eine gezielte Auseinandersetzung mit Stillständen, Fort- und Rückschritten innerhalb der Ausbildungszeit und ist ein Meilenstein auf dem Weg zu einer individuellen Förderplanung. Die Autorin schildert den praktischen Einsatz von Lernfeedback-Methoden auf dem Hintergrund ihrer beruflichen Erfahrungen als Ausbilderin in einer Einrichtung der Jugendberufshilfe. 
Harth, Thilo (2004): Lehren und Lernen mit neuen Medien. Eine Bestandsaufnahme in sechs Thesen. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (81. Jg.). Dezember 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 54-64
Abstract: Die Euphorie für das Lehren und Lernen mit neuen Medien (E-Learning) ist erst einmal vorüber. Viele Hoffnungen, die mit dem E-Learning in Verbindung gebracht wurden und sich schlagwortartig auf das Versprechen auf schnelles, effektives Lernen mit Spaß zusammenfassen lassen, haben sich nicht erfüllt. Die eingetretene Ernüchterung kann aus pädagogischer Perspektive nicht verwundern, standen in der Diskussion um das E-Learning doch allzu häufig die technischen und weniger die pädagogischen Aspekte im Vordergrund. Insofern kommt der gegenwärtigen Phase in der E-Learning-Debatte ein produktives Potenzial zu, wenn nunmehr didaktische und pädagogische Fragestellungen im Zusammenhang mit E-Learning-Konzepten verstärkt diskutiert werden. 

Lehren und Lernen mit neuen Medien bleibt nach wie vor aus wirtschaftlicher und pädagogischer Sicht- insbesondere im Kontext der beruflichen Bildung- bedeutsam. Dies gilt vor allem für Konzepte des Online-Lernens, die in dieser Ausarbeitung im Mittelpunkt stehen. Die Bedeutung des E-Learning aus wirtschaftlicher und pädagogischer Perspektive wird nachfolgend begründet, um darauf aufbauend die Vorzüge und Begrenzungen dieses Lernens darzustellen und abschließend wesentliche didaktische Anforderungen an den virtuellen Lernraum zu definieren. Die Berücksichtigung des Blended-learning-Ansatzes erhält hierbei einen besonderen Stellenwert. 
Brinkmann, Eva (2004): Qualität sichern und Innovation fördern in der hauswirtschaftlichen Berufsbildung. Aus der Perspektive der Praxis gesehen. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (81. Jg.). Dezember 2004. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 65-70

Abstract: Qualität sichern und Innovation fördern- das ist angesichts des schnellen Wandels unserer beruflichen Systeme sowohl eine dringende und System erhaltende, als auch eine System gestaltende Aufgabe. Sie muss vorn allen im System Tätigen angenommen, konkretisiert und ausgeführt werden. Das gilt auch in der hauswirtschaftlichen Berufsbildung. Ohne eine gute Qualifizierung der Mitarbeiter kann das Qualitätsmanagement in hauswirtschaftlichen Dienstleistungsbetrieben die eingeforderten Ziele nicht erreichen. Wer schon in der Ausbildung innovative Prozesse erfahren und mitgetragen hat, wird an seinem späteren Arbeitsplatz eher bereit und in der Lage sein, mitzudenken, mit welchen Verfahren man auf neue Erfordernisse reagieren und neue Aufgabenfelder erschließen kann und wie man Innovationen sozialverträglich umsetzen kann.
Haushalt & Bildung. 80. Jg.. Heft 1. Februar 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 
Schwerpunkt: Biographie und Lernen

Heindl, Ines (2003): Themenfeld Ernährung- zur Bedeutung der Biographiearbeit (nicht nur) in der Lehrerbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (80. Jg.). Februar 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-12

Schön, Bärbel (2003): Biographisch bedeutsames Lernen. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (80. Jg.). Februar 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 13-24
Abstract: In dem folgenden Artikel werde ich ein Konzept biographisch bedeutsamen Lernens vorstellen, das ich gemeinsam mit Barbara Methfessel für die Lehrerausbildung an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg als Lehrforschungsprojekt entwickelt habe und mit ihr gemeinsam seit einigen Jahren erprobe (vgl. dazu Methfessel u. Schön 2002).

Ich erläutere zunächst mit der Theorie der sozialökologischen Entwicklung den Hintergrund dieses Ansatzes und beschreibe dann mit der „Spannung zwischen Funktion und Person“ und dem Konzept des „professionellen Selbst“ die Aufgaben der Lehrperson im Kontext der Schule. Abschließend werde ich einige Facetten eines biographisch bedeutsamen Lernens darstellen und ein kurzes Fazit ziehen. 

Schlegel-Matthies, Kirsten (2003): Die Auseinandersetzung mit Geld und Konsum. Erfahrung mit einem biographischen Ansatz an der Hochschule. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (80. Jg.). Februar 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 25-31
Abstract: Biographisch orientierte Lernprozesse bzw. biographische Selbstreflexion gewinnen in der fachdidaktischen Diskussion immer mehr an Bedeutung. Der Beitrag setzt sich mit den Möglichkeiten und Grenzen biographisch orientierten Lernens im Rahmen der Lehramtsausbildung an der Hochschule auseinander. Am Beispiel der Thematik Geld und Konsum sollen erste Folgerungen gezogen werden. 

Methfessel, Barbara (2003): „Biographie und Lernen“. Allgemeine Überlegungen zu Möglichkeiten und Grenzen in einem lebensweltbezogenen Fach. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (80. Jg.). Februar 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 32-42
Abstract: Die Erforschung und Reflexion von Biographien- der eigenen und der anderer Menschen- bietet für Lernende einen wesentlichen Zugang zu fachlichen Inhalten, Werten und Bewertungen, Haltungen und Handlungen. Der biographieorientierte Zugang kann die Fähigkeit und Bereitschaft zur Reflexion und Selbstreflexion sowie den Umgang mit sich selbst und mit anderen entscheidend fördern. Das Verständnis des Zusammenhangs von Biographie und Lernen- der Lehrenden und Lernenden- ist für pädagogische Prozesse unabdingbar. Die Nutzung biographischer Methoden fordert gleichzeitig aber auch ein Verständnis der Möglichkeiten und Grenzen sowie eine klare Differenzierung zwischen pädagogischen und therapeutischen Aufgaben und Prozessen. 
Rößler-Hartmann, Margot (2003): Familienhaushalt als Lernfeld für Kinder. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (80. Jg.). Februar 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 43-51
Abstract: Der Familienhaushalt wird in der Haushaltswissenschaft wie auch in der Soziologie allgemein als Ort der Sozialisation betrachtet in dem für das Individuum wichtige Erfahrungen stattfinden. Diese Erfahrungen und ihre Bedeutungen für das Essverhalten werden hier thematisiert und am Beispiel des Lebensmittels Milch aufgezeigt. Damit soll die Bedeutung der Biographie als zentrale Voraussetzung, die im Unterricht zur berücksichtigen und zu reflektieren ist, herausgehoben werden. 

Rößler-Hartmann, Margot (2003): Unterrichtsbeispiel: Lieblingsgerichte der Kinder lassen grüßen… In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (80.Jg.). Februar 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 51-53
Weber, Hartwig (2003): Lehrer entdecken die Straße- „Straßenkinderpädagogik“ in der Lehrerbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (80. Jg.). Februar 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 61-62

Abstract: „Patio 13- Schule für Straßenkinder“ ist ein Projekt internationaler Zusammenarbeit zwischen der Pädagogischen Hochschule Heidelberg, der Escuela Normal Superior „María Auxiliadora“ in Copacabana (Kolumbien) und der Heidelberger Druckmaschinen AG, in dem Professoren und Studierende, Wissenschaftler und Praktiker aus Deutschland und Kolumbien in den Slums der Millionen-Metropole Medellín forschen und arbeiten. Durch pädagogische Maßnahmen wollen sie Straßenkindern eine neue Lebenschance und eine Verbesserung ihrer Lebensqualität ermöglichen. 

Haushalt & Bildung. 80.Jg.. Heft 2. Mai 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Schwerpunkt: LernOrte

Harth, Thilo u. Stuber, Franz (2003): Lernortkooperation in der beruflichen Bildung- eine Idee hat Konjunktur. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (80. Jg.).Mai 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-11
Abstract: Ausgehend von der Gegenüberstellung von Anspruch und Wirklichkeit der Lernortkooperation in der beruflichen Bildung werden einige Ergebnisse aus Modellversuchsvorhaben zur Lernortkooperation vorgestellt, um aktuelle Erkenntnisse zum Zusammenhang von Lernortkooperation und Lernfeldorientierung erweitert und abschließend anhand lernortintegrierender Aufgabenstellungen konkretisiert. 
Kettschau, Irmhild (2003): Lernorte- Lernfelder als didaktische Kategorien der beruflichen Bildung. In: In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (80. Jg.). Mai 2003  Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 12-23

Abstract: In der Berufspädagogik und Praxis der Berufsbildung haben sich in jüngster Vergangenheit tief greifende Wandlungen vollzogen. Unter den Leitvorstellungen der Handlungsorientierung und der Selbstständigkeit beruflichen Handelns kam es sowohl für die betriebliche Ausbildung als auch für das schulische Lernen zu einer Neuorientierung von Strukturen und Inhalten der Bildungskonzepte. Hierbei stehen auch traditionelle Grenzen zur Disposition wie zum Beispiel die Grenze zwischen Theorie (Schule) und Praxis (Betrieb) oder die grenze zwischen dem Bildungsauftrag der Allgemeinbildung und Berufsbildung. (Nicht nur) dieser letztgenannte Aspekt schafft auch neue Anknüpfungspunkte für die Fachdiskussion zu Haushalt und Bildung, die in der Vergangenheit zu oft in den „getrennten Welten“ der Allgemein- und Berufsbildung abgelaufen ist. 

Brinkmann, Eva (2003): Dienstleistung im Lernortverbund- der Modellversuch „DILL“ pädagogisch reflektiert. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (80. Jg.). Mai 2003.Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 24-35

Abstract: Zu den Highlights ihrer Ausbildung zählten die Absolventinnen und Absolventen im Modellversuch die Betreuung im Lernortbüro, das Arbeiten in Lernsituationen- und dabei insbesondere die Lernortkombination Schule/Betrieb, die Dienstleistungseinsätze und Zertifikatskurse. Optimierungsbedarf sahen sei insbesondere bzgl. des ´klassischen Unterrichts´ (Nachzulesen im Internet unter http://www.anna-siemsen-berufskolleg.de/hwdilll/ueber01.html)
Boldajipour, Sigried (2003): Lernortkooperation im Rahmen des Ausbildungsverbunds zur Hauswirtschafterin im Lande Bremen. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (80. Jg.). Mai 2003.Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 36-44
Abstract: Der Modellversuch „DILL- Dienstleistungen im Lernortverbund“ entwickelte am Schulzentrum Neustadt in Bremen mit Erfolg neue Formen der Lernortkooperation in der dualen Ausbildung zur Hauswirtschafterin. Dabei konnte an die Erfahrungen des Modellversuchs MOBS- Mobiler Haushaltsservice- ein innovatives Konzept für die Ausbildung und Beschäftigung von HauswirtschafterInnen angeknüpft werden, die in einem vollzeitschulischen Bildungsgang gesammelt worden waren. Der Transfer der Idee des Lernortwechsels auf die duale Ausbildung in der Hauswirtschaft war das Ziel des Bremer DILL-Projekts. 
Bigga, Regine (2003): Lernen mit allen Sinnen- lernen an vielen Orten. Traditionen und Möglichkeiten des Lernens an verschiedenen Lernorten. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (80. Jg.). Mai 2003.Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 45-52

Abstract: Haushaltsbezogener Unterricht hat u.a. den Anspruch, Kompetenzen zur Bewältigung des alltäglichen Lebens zu vermitteln. Neben dem Klassenraum und der Lehrküche werden weitere Lernorte in der schulischen Praxis wenig genutzt. Chancen und Probleme des Lernens an verschiedenen Lernorten werden aufgezeigt. 
Beer, Sigrid (2003): Das Konzept der Lernwerkstatt für den haushaltsbezogenen Unterricht. Synergien und Innovation durch die Lernortkooperation zwischen Schule und Hochschule. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (80. Jg.). Mai 2003.Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 53-60

Abstract: Der haushaltsbezogene Unterricht kann einen eigenen Beitrag zu aktuellen Fragen in der Erziehungs- und Bildungsdiskussion leisten! Dieser Beitrag ist wirksam für die innere und äußere Schulreform. Er muss in der Lehreraus- und –fortbildung sichtbar und offensiv transportiert werden. Eine Möglichkeit dazu stellt das Konzept der Lernwerkstatt für den haushaltsbezogenen Unterricht dar. 

Methfessel, Barbara (2003): Haushaltsbezogene Bildung- Standorte, Perspektiven, Politik. Fachtagung diskutiert Herausforderungen der aktuellen Bildungsdebatte. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (80. Jg.). Mai 2003.Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 61
Haushalt & Bildung. 80. Jg.. Heft 3. September 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 
Schwerpunkt: Verbraucherbildung

Bartsch, Silke (2003): Hungrig im Konsumdschungel- Essverhalten Jugendlicher unterwegs. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (80. Jg.). September 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-12
Abstract: Jugendliche platzieren sich in der Gesellschaft über ihren Lebensstil, d.h. auch über den Konsum von Lebensmitteln und Speisen (vgl. Haushalt & Bildung Heft 4/2001). Diese vermitteln Botschaften und haben dadurch einen sog. „added value“, der als Marketingstrategie in der Werbung genutzt wird. Der „kleine Hunger zwischendurch“ ist ein Anlass für Konsumentscheidungen. Beispielhaft soll hier zunächst theoretisch beleuchtet werden, was für Jugendliche beim Essen unterwegs mit Freunden wichtig ist. Ziel ist es, Anstöße zur Reflexion von jugendlichen Konsumentscheidungen zu erhalten, um neue Wege der Verbraucherbildung in der heutigen „Konsumgesellschaft“ erschließen zu können. 

Schack, Pirjo Susanne (2003): Motivationen und Barrieren zur Umsetzung nachhaltiger Ernährungsstile. Anknüpfungspunkte für Unterricht. . In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (80. Jg.). September 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 13-26
Abstract: Eine ganzheitliche Ernährungsbildung ist gut geeignet, Schülerinnen und Schülern ihre Handlungsspielräume als Akteure für eine nachhaltige Entwicklung im Ernährungssystem erkunden zu lassen. Ein Konzept für nachhaltige Ernährungsstile ist die Vollwert-Ernährung. Ihre Grundsätze umfassen nicht nur gesundes und schmackhaftes Essen für persönliches Wohlbefinden und Gesundheit, sondern auch die Übernahme globaler Verantwortung durch umwelt- und sozialverträglichen Konsum. 

In Schulen kann das Vollwert-Konzept als Leitbild für Unterricht und Verpflegungsangebote dienen. Im Folgenden werden die Grundsätze der Vollwert-Ernährung kurz skizziert und Anregungen zu deren Umsetzung und Thematisierung im Unterricht gegeben. 

Dingler, Bettina (2003): Ist kritisches Konsumverhalten automatisch „uncool“? Unterrichtsmaterial der Stiftung Warentest zum Thema „Markt & Warentest“ In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (80. Jg.). September 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.27-34
Abstract: Klassische Verbraucherbildung und Verbraucheraufklärung sind die zentralen Arbeitsbereiche der Verbraucherorganisationen, aber ist das heute noch zeitgemäß? Gehen scheinbar „dröge Verbraucherinformationen“ nicht an den jugendlichen Bedürfnissen nach Genuss, Anerkennung, Lebenslust und Konsum vorbei? An was orientieren sich Jugendliche? An ihrer Peer-Group, den Stars des Musikgeschäfts? Oder können das auch die Informationen und Testberichte der Verbraucherorganisationen sein, beispielsweise der Stiftung Warentest?
Sebastian, Kathrin u. Mühlmann, Ute (2003): „Mira-Kulix“- Das Nudelgeheimnis. Vorschläge für den haushaltsbezogenen Unterricht in der Schule. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (80. Jg.). September 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 35-44
Schuh, Maria (2003): KonsumentenInnen lernen konsumieren: Verbraucherbildung für Erwachsene. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (80. Jg.). September 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 45-51

Abstract: KoknsumentenInnen von heute stehen vor immer komplexer werdenden Anforderungen, die sie in Ermangelung des notwendigen Wissens bzw. der von ihnen erwarteten Fähigkeiten nicht oder nur sehr unzureichend bewältigen können. Globale Entwicklungen und die Macht der Wirtschaft verlangen jedoch als dringend notwendiges Gegengewicht ethische und nachhaltig orientierte Konsumentscheidungen. Verbraucherbildung für Erwachsene unterstützt die KonsumentenInnen dabei Konsumentscheidungen selbstbestimmter und verantwortungsvoller treffen zu können. Informierte und gestärkte VerbraucherInnen sind beiden Seiten dienlich- den KonsumtentenInnen selbst, aber auch dem Markt, weil sei durch kompetente Produktauswahl aktiv zum Wettbewerb beitragen. 

Bertsch, Frank (2003): Schule des privaten und praktischen Lebens. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (80. Jg.). September 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 52-54

Richarz, Irmintraut (2003): Die alltägliche Lebenswelt des Haushalts als Teil der Kultur. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (80. Jg.). September 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 55-60

Haushalt & Bildung. 80. Jg.. Heft 4. Dezember 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Theorie und Praxis

Bender, Ute (2003): „Da muss es ´ne andere Verzahnung geben. Lehramtsstudierende äußern sich zur Verbindung von Theorie und Praxis im Unterricht der Haushaltslehre. In: Hauhalt & Bildung. Heft 4 (80. Jg.). Dezember 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.3-15
Henninger, Tanja (2003): Theorie & Praxis zusammengedacht und zusammengebracht. Globales Lernen in der haushaltsbezogenen Bildung. In: Hauhalt & Bildung. Heft 4 (80. Jg.). Dezember 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.20-29
Abstract: Wie Theorie und Praxis reizvoll miteinander verknüpft werden können möchte ich am Beispiel des Globalen Lernens im Fach Mensch und Umwelt (MUM) aufzeigen. Das baden-württembergische Fach MUM soll hier als exemplarisches Beispiel für die haushaltsbezogene Bildung in der Sekundarstufe 1 stehen. Nach einer Einstimmung stelle ich das Globale Lernen theoretisch vor, dann beschreibe ich den Weg zwischen Theorie und Praxis und nenne mögliche Anwendungen in Form methodischer Bausteine. Die Konsequenzen dieser Verknüpfung könnten folgen- und aussichtsreich sein. 
Eissing, Günter u. Küppers-Hellmann, Barbara (2003): Das Bausteinsystem „Schnelle Schülerküche“ zur adaptiven Unterrichtsplanung in der Haushaltslehre. In: Hauhalt & Bildung. Heft 4 (80. Jg.). Dezember 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.30-39

Abstract: Umfassende Gesundheitsförderung im schulischen Alltag ist bis heute nur begrenzt realisiert. Als erfolgreich gelten kombinierte Programme, die auf der Basis gesundheitspsychologischer Erkenntnisse neben fachlichen Inhalten auch Lebensbewältigungskompetenzen vermitteln. Sie fördern nicht nur die Persönlichkeitsentwicklung der Jugendlichen, sondern tragen auch nachhaltig zur Entwicklung einer gesundheitsförderlichen Lebensweise bei. 

Für Lehrerinnen und Lehrer sind vor allem Programme von Interesse, die wertvolle Hilfen für die Unterrichtsplanung darstellen und auf diese Weise dazu beitragen, die alltäglichen Belastungen zu verringern. In diesem Beitrag wird ein derartiges evaluiertes Unterrichtssystem vorgestellt. 

Gottschalk, Ingrid (2003): Ausbildung von Konsumkompetenz bei jungen Konsumenten. In: Hauhalt & Bildung. Heft 4 (80. Jg.). Dezember 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.40-49

Abstract: Kompetentes Verbraucherverhalten ist nicht nur ein wichtiges volkswirtschaftliches Steuerungselement, sondern es hat auch großen Einfluss auf die individuelle Lebenszufriedenheit. Die Ergebnisse einer an der Universität Stuttgart-Hohenheim durchgeführten Befragung machen den aktuellen Stand von Konsumentenkompetenz bei jungen Konsumenten deutlich und zeigen, welche Wege der Kompetenzförderung beschritten werden sollten. 

Methfessel, Barbara (2003): Keine Angst vor Veränderung! Anmerkungen zu den Chancen für die Haushaltslehre durch die aktuelle Diskussion um Bildungsstandards und ´Schulentwicklung´.  In: Hauhalt & Bildung. Heft 4 (80. Jg.). Dezember 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.50-54

Abstract: Die PISA-Studie und die folgende Bildungsdiskussion bieten für die haushaltsbezogene Bildung die Herausforderung und Chance, Ziele, Inhalte und Legitimation zu überdenken und Überlegungen zu einer zukunftsangepassten Bildung zu entwickeln. Es wird dafür plädiert, dass möglichst alle Beteiligten diese Herausforderung annehmen, denn nur eine gemeinsame Anstrengung kann den Erfolg solcher Entwicklungen sichern. Möglichkeiten des Engagements bieten die Fachverbände und fachdidaktischen Gesellschaften. 

Richarz, Irmintraut (2003): Bildung und Wissenschaft für den Haushalt in Ländern im Aufbruch. In: Hauhalt & Bildung. Heft 4 (80. Jg.). Dezember 2003. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.55-59

Haushalt & Bildung. 79. Jg.. Heft 1. Februar 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Lübben, Thea (2002): Stationen-Lernen zum Thema Wahrnehmung. Sensus ein Unterrichtsmittel, erstellt im Rahmen der Ausbildung zur Lehrerin für Fachpraxis in der Hauswirtschaft. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (79. Jg.). Februar 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.3-15
Methfessel, Barbara (2002): Essen und Erotik- eine Feier der Sinne. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (79. Jg.). Februar 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 16-26

Abstract: Essen und Erotik sind in der Kulturgeschichte der Menschen untrennbar verbunden. Seit Urzeiten glauben Menschen an die magische Kraft des „Einverleibten“ und versuchen deshalb seit jeher, Körper, Geist und Psyche über Essen zu beeinflussen. Das gilt auch und besonders im Hinblick auf Sexualität, Fruchtbarkeit und Erotik. Seit der Entwicklung der Naturwissenschaften beschäftigt diese Frage auch Forscher. Der Artikel will einen kleinen Einblick in diesen spannenden und genüsslichen Zusammenhang bieten und abschließend Impulse geben, wie mit Hilfe dieses Themas Ernährungsbildung an der Schnittstelle von Kultur- und Naturwissenschaft- deshalb auch fächerübergreifend- informativ und unterhaltsam gestaltet werden kann. 

Müller, Simone (2002): Mit allen Sinnen „Alter erleben“. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (79. Jg.). Februar 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 27-39

Brandl, Werner (2002): „Die Innenwelt der Außenwelt der Innenwelt…“ Oder: Wie aus Realität Wirklichkeit wird! In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (79. Jg.). Februar 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 40-47

Abstract: Sinn ist in : „Eine Re-naissance der Sinne“ (Werbung eines Club-Reiseveranstalters) wird beschworen, das Melodram „Sinn und Sinnlichkeit“ treibt die Zuschauer in die Kinos und ihnen die Tränen in die Augen, und nicht nur künstlerisch wird nach dem „Sinn der Sinne“ gefragt. Wenn sich die DIN-Norm 10950 in der Frage der Sensorischen Analyse von Lebensmitteln der Sinne annimmt, die Lebensmittelindustrie vieles zur Täuschung des Geschmacks und anderer Sinne in die Suppentüte zaubert, die Ernährungsbildung sich auch mit Fragen der Geschmackserziehung auseinandersetzt und entsetzt feststellt, dass der intendierte Bewusstseins- und Sinneswandel hin zu schmackhafter und/oder gesunder Ernährung gar nicht so einfach zu bewerkstelligen ist, dann (spätestens) sei die Frage erlaubt, was in dem Verhältnis der wahrzunehmenden Realität, der sinnlichen Wahrnehmung und für wahr genommene Wirklichkeit so Spannendes zu berichten ist.

Kienzle, Brunhilde u. Ritterbach Udo u. Walz Ellen (2002): Lebensmittel mit Sinn(en) erfassen- Ernährungsbildung zwischen Nitratanalyse und Schnüffeltüte. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (79. Jg.). Februar 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 48-57

Abstract: Im Sommersemester 2000 wurden in zwei fachdidaktischen Seminaren an der Pädagogischen Hochschule Freiburg durch Studentinnen im Fach Haushalt / Textil Beiträge zum Thema „Lebensmittel mit Sinn(en) erfassen“ entwickelt. Diese wurden an einem Stand des Science-Festivals in der Freiburger Messe einer breiten Öffentlichkeit präsentiert. In dieser projektorientierten Studienform sollte das Thema mit der Zielsetzung umgesetzt werden, Festival-Besucher im Alter zwischen Kindergarten und Seniorenstift ansprechen, begeistern und bereichern zu können. Das Angebot sollte einen lustvollen, selbsttätigen bis interaktiven Zugang zu Lebensmitteln, ihren Eigenschaften und Merkmalen bieten. Dabei wurden die Befriedigung von Neugier, experimentell gewonnene Erkenntnisse, Gelegenheit zur Überprüfung und Konfrontation mit Vorwissen und -ahnungen und sinnliche Erfahrungen nebeneinander ermöglicht. 
Haushalt & Bildung. 79. Jg.. Heft 2. Mai 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler

Sennlaub, Angelika (2002): Vom Öffentlichen ins Private und wieder zurück. Einige Gedanken zum Wohnen. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (79. Jg.). Mai 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-10

Abstract: Was ist überhaupt wohnen? Dieser Frage versucht sich die Autorin zu nähern, indem sie zwei zentrale Charakteristika des Wohnens anführt: Privates Wohnen steht einerseits als Garant für Privatheit und damit Abgeschlossenheit im Wohnen, andererseits ist es nicht ohne die Öffnung zur umliegenden Infrastruktur denkbar. Und beides, Privatheit und Vernetzung, hat Vergangenheit und Zukunft, die im Folgenden illustriert werden sollen, wobei die Zukunft als Wohn-Vision greifbar wird. Damit wird eine Möglichkeit aufgezeigt, Wohnen an sich als Ganzes zu thematisieren und zu begreifen. 

Leicht-Eckardt, Elisabeth (2002): Wohnen als Gegenstand unterschiedlicher Theorien.  In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (79. Jg.). Mai 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 11-17

Abstract: Die Reflexion der eigenen Wohn-  und Lebenssituation gewinnt an Bedeutung. Dies steht auch im Zusammenhang mit zunehmenden medizinisch nicht eindeutig erklärbaren Krankheiten, die unter anderem unter dem Schlagwort „Sick Building Syndrom“, SBS, zusammen gefasst werden, sowie mit der steigenden Sensibilisierung für „alternative“ Theorien.  Wohnen wird ebenso wie Umwelt unterschiedlich definiert. Ausgewählte Theorien über zufriedenes und gesundes Wohnen werden mit Anwendungsbeispielen vorgestellt. Die Bedeutung für den Unterricht ergibt sich daraus, dass wohnen nicht nur die Nutzung von etwas Vorhandenen, von Fachleuten Erstelltem ist, sondern ein ständiger aktiver Gestaltungsprozess der Wohnenden selbst. 
Hopf, Nannette (2002): Wohnen mit Kindern im sozialen Wohnungsbau. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (79. Jg.). Mai 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 18-24

Abstract: Staatlich gefördertes Wohnen sollte einen angemessenen Standard zu Grunde legen, der auch eingehalten wird. Wie dieser Standard aussieht und wie Bauherren und Familien das Beste daraus machen können, wird nachfolgend dargelegt. Im Anschluss wird eine Unterrichtseinheit vorgestellt, die Schüler für ihre Wohnbedürfnisse sensibilisiert. 

Radzey, Beate  (2002): Pflegeheimkonzeption aus wohnökologischer Sicht- auf dem Weg zu mehr Wohnlichkeit. In: Haushalt & Bildung. Heft 2. (79. Jg.). Mai 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 25-34

Abstract: Der Umzug in eine Altenhilfeeinrichtung wird von den meisten Menschen gefürchtet. In den vergangenen Jahren konnte jedoch beim Bau von Altenhilfeeinrichtungen eine deutliche Qualitätsverbesserung erreicht werden. Das Ambiente vieler Einrichtungen ist freundlich, der früher vorherrschende institutionelle Charakter ist zurückgenommen. Mittlerweile prägen Schlagworte wie „Normalität“ und „Wohnlichkeit“ die baulichen Konzepte; funktionale Kriterien treten zunehmend in den Hintergrund. Wer nach einem Heimplatz für Angehörige sucht, kann aus den nachfolgenden Ausführungen wichtige Beurteilungskriterien ableiten. 

Bauer-Söllner, Brigitte u. Leicht-Eckardt, Elisabeth (2002): Feng Shui- ein Weg mit „Wohnen“ das Schicksal zu beeinflussen? In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (79. Jg.). Mai 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 35-43

Abstract: Wie überall auf der Welt haben die Menschen in China schon vor Urzeiten die zyklischen Abläufe auf der Erde und am Himmel beobachtet und daraus ihre Schlüsse gezogen. All dies floss in den Taoismus ein, zu dessen fünf Künsten das Feng Shui zählt. Das darin enthaltene geheime Wissen, wie das menschliche Schicksal beeinflusst werden kann, wurde jeweils in viele Jahre dauernden Lernprozessen vom Meister zum Schüler weitergegeben. In den letzten zwei bis drei Jahrzehnten entstanden im Westen stark vereinfachte Varianten von Feng Schui, die jeder mit Hilfe der Ratgeberliteratur selbst erlernen kann. 

Nachfolgend werden zunächst kurz die philosophischen Wurzeln des Feng Shui erklärt, einige wichtige Schulen genannt und dann Diagnoseinstrumente sowie Kuren dargelegt. 
Berger, Annegret u. Moormann, Ariane (2002): Wohnen in Japan. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (79. Jg.). Mai 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 44-55

Abstract: Der Einfluss der japanischen Kultur auf unsere Umwelt ist unter anderem daran zu erkennen, dass japanische Restaurants und japanische Möbel immer beliebter werden. Dieser Bericht bietet eine Möglichkeit, über den Tellerrand der eigenen Wohnkultur zu schauen und die japanische Wohnkultur von den gegebenen Bedingungen her zu verstehen. Die japanische Bauweise wird von den äußeren Einflüssen wie Landesnatur, Klima, Erdbeben und Bevölkerungsverteilung bestimmt. Dennoch weisen sowohl die Einrichtung der Wohnungen als auch das Wohnverhalten nicht nur interessante Unterschiede zu unserer deutschen Wohnkultur auf, sondern es gibt auch Gemeinsamkeiten. 

Fegebank, Barbara (2002): Der private Haushalt als spezifische Lern- und Arbeitsumgebung. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (79. Jg.). Mai 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 56-61

Abstract: In der berufspädagogischen Diskussion wurde die Gestaltung von Arbeit und Technik als neue Forderung erhoben. Dabei spielt neben der Arbeitsplatzgestaltung auch die Gestaltung der Lehr- und Lernsituation in ihrem raum-zeitlichen Gefüge eine entscheidende Rolle. Der Beitrag versucht- in Anlehnung an diese Diskussion- die besondere Bedeutung des Lern- und Arbeitsraumes Haushalt aufzuzeigen. 

Haushalt & Bildung. 79. Jg.. Heft 3. September 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.
Methfessel, Barbara (2002): Was erhält Menschen gesund? Das Konzept der „Salutogenese“ nach Aron Antonovsky. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (79. Jg.). September 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-11
Abstract: ´Was erhält Menschen gesund?` Diese scheinbar selbstverständliche Frage hat eine neue Perspektive in die Diskussion um Gesundheit und Gesundheitsbildung gebracht. Denn die Antwort darauf ist nicht das Spiegelbild auf die übliche Frage: ´Was macht Menschen krank? ´

Der Medizinsoziologe Antonovsky (1923- 1994) folgte der Frage, was Menschen gesund erhält, seit er in den 60er Jahren israelische Frauen in den Wechseljahren untersuchte. Es verwunderte ihn nicht, das Frauen, die Faschismus und Konzentrationslager überlebt hatte, vermehrt gesundheitliche Probleme hatten. Es verwunderte ihn aber, dass wiederum Frauen, die die gleichen schrecklichen Voraussetzungen hatten, keine größeren gesundheitlichen Schäden davongetragen hatten. Diese Erfahrungen führten ihn zu den Fragestellungen, die ihn den Rest seines Forscherlebens begleiteten: 
· Warum werden Menschen trotz krankmachender Einflussfaktoren nicht krank? Oder

· Was unterscheidet die Menschen, die krank werden, von denen, die nicht krank werden?

In diesem Beitrag sollen Antonovskys Theorie und Modell kurz vorgestellt und eingeordnet werden. 

Jäkel, Lissy (2002): Brauchen wir biologisches Wissen für die Ernährungsbildung? In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (79. Jg.). September 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 12-23

Abstract: Das Gefühl der Verstehbarkeit nach Antonovsky beinhaltet die Stärkung der Überzeugung des Menschen, dass die Stimuli der eigenen Umwelt sinnvoll interpretierbar sind. Unser Alltag stellt uns jeden Tag vor vielfältige Anforderungen. Der Grad der Bearbeitung einer Anforderung hängt vom verfügbaren Wissen ab. Der Beitrag thematisiert, inwieweit zum Thema Essen und Ernährung biologisches Wissen relevant sein kann und wie es schulisch erworben werden könnte. Beispielhaft wird dazu der fachliche Bogen zwischen Umami und Gentechnik gespannt. 
Schlegel-Matthies, Kirsten (2002): Das Modell der Salutogenese als Handlungsanleitung für haushaltsbezogene Bildung? – Fragen und Folgerungen. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (79. Jg.). September 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 24-33

Abstract: Aaron Antonovskys Modell der Salutogenese bereichert seit nunmehr zwanzig Jahren die wissenschaftliche Diskussion um Gesundheit und Public Health. Auch pädagogische Bemühungen um die Erhaltung und Gewinnung von Gesundheit ( Gesundheitserziehung, -förderung, -bildung) werden heute überwiegend mit dem Hinweis auf die Salutogenese begründet oder als saltogenetisch bezeichnet, die auch oft, ohne im Sinne des Modells salutogenetisch zu sein. Der Beitrag will einige Elemente des Modells der Salutogenese im Hinblick auf mögliche Konsequenzen für haushaltsbezogenen Unterricht diskutieren. 
Beer, Sigrid (2002): Der Fluss des Lebens und die Schule. Eine Phantasiereise- angestiftet durch die Flussmetapher Antonovskys oder die Frage: Können Lehrer eigentlich schwimmen? In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (79. Jg.). September 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 34-38

Abstract: …meine fundamentale philosophische Annahme ist, dass der Fluss der Strom des Lebens ist. Niemand geht sicher am Ufer entlang. Darüber hinaus ist für mich klar, dass ein Großteil des Flusses sowohl im wörtlichen als auch im übertragenen Sinn verschmutzt ist. Es gibt Gabelungen im Fluss, die zu leichten Strömungen oder in gefährliche Stromschnellen und Strudel führen. Meine Arbeit ist der Auseinandersetzung mit folgender Frage gewidmet: Wie wird man, wo immer man sich in dem Fluss befindet, dessen Natur von historischen, soziokulturellen und physikalischen Umweltbedingungen bestimmt wird, ein guter Schwimmer?

Rößler-Hartmann, Margot (2002): Hausarbeit- ein unbeachteter Beitrag zur Salutogenese?! In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (79. Jg.). September 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 39-43

Abstract: Das Kohärenzgefühl (SOC) als Lebensgefühl ist ein allgemeines Gefühl, das grundlegend zu Menschen gehört. Es ist (auch) ein Ergebnis von ´Welterfahrung´ und ´Welterschließung´ des Menschen. Der erste Ort, in dem Kinder üblicherweise Erfahrungen mit ´der Welt´ machen, ist der eigene Familienhaushalt mit seiner spezifischen Ausgestaltung. Durch die Begegnungen der Kinder mit anderen Menschen, Dingen und Sachverhalten innerhalb dieses Ortes lernen sie, indem sie den Haushalt und einzelne Haushaltsbereiche erleben, grundlegende Gegebenheiten der ´Welt´ kennen. Die Fragestellung, die sich aus dem salutogenetischen Konzept ergibt, ist jedoch nicht in erster Linie die Frage nach dem ´realen´ Haushalt, sondern sie geht darüber hinaus. Die Wirkung des realen Haushaltsgeschehens auf Haushaltsmitglieder (hier insbesondere Kinder) steht dabei im Mittelpukt. Um eine solche Wirkung zu erreichen ist die Hausarbeit notwendig. Diese Zusammenhänge sollen nachfolgend erläutert werden. 
Bartsch, Silke (2002): Jugendliches Essverhalten als Coping-Strategie? Impulse des Salutogenese-Ansatztes für die schulische Ernährungsbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (79. Jg.). September 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 44-51

Abstract: Tiefkühlpizza und Döner zwischendurch, Cola und Knabbereien auf zahlreichen Partys, Frühstück- wenn überhaupt- nur am Wochenende, das sind Beschreibungen von jugendtypischem Essverhalten. Aufforderungen zum gesunden Essen gehören zum Alltag- was gesund ist, das wissen die meisten jungen Menschen. Gesunde Ernährung ist Thema bereits in der Grundschule. Trotzdem halten sie scheinbar wider besseres Wissen unbekümmert an ihren Gewohnheiten fest. Warum? Um dieser Diskrepanz auf die Spur zu kommen, wird hier eine Beurteilung aus salutogenetischer Sicht vorgenommen. Überraschend führt dieses Gedankenexperiment zur Schussfolgerung, dass jugendtypisches Essverhalten auch gesund sein kann. 
Der Perspektivwechsel, der im salutogenetischen Ansatz vorgenommen wird, hilft, das jugendtypische Essverhalten besser zu verstehen. Folgen von schwerwiegender Fehlernährung sind epidemiologisch nachgewiesen und bleiben auch durch eine jugendgerechtere Bewertung nicht aus. Ziel ist es daher, nach neuen Wegen zu einer umfassenden Ernährungsbildung zu suchen. 
Rößler-Hartmann, Margot (2002): Neue Zugangsweisen in der Ernährungsbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (79. Jg.). September 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 52-58

Abstract: In der (Ernährungs-) Sozialisation bildet Esskultur für Kinder und Jugendliche einen Rahmen, in den hinein und mit dessen Hilfe eine kulturelle und soziale Verortung des Individuums stattfindet. Verorten in diesem Sinne bedeutet ´einen Platz zu finden´, ihn zu gestalten; damit geht einher, dass das Individuum sich durch diese aktive (wahrnehmbare) Gestaltung von Anderen bewusst oder unbewusst zu unterscheiden vermag (Distinktion). Gleichzeitig bedeutet dies aber auch eine Eingrenzung unseres Essverhaltens, weil wir dadurch in bestimmten Situationen uns bekannte (Ess-) Verhaltensmuster (unbemerkt) wiederholen,
„Neu“ an dieser Zugangsweise ist die Art, wie der Unterrichtsgegenstand dargestellt und verstanden wird. Alltagssituationen und deren Einzelmomente sind immer Elemente einer Gesamtkultur, die sich historische entwickelt haben und weiterentwickeln, die für uns momentan (subjektiv und historisch) eine bestimmte Bedeutung haben. Diese Entwicklungen und Bedeutungen für Schüler und Schülerinnen aufzuzeigen bringt ein Stück Klarheit ´ohne erhobenen Zeigefinger´. Wichtig ist es hierbei, Grundstrukturen aufzuzeigen, weil sie Anschlussmöglichkeiten für weitere Fragestellungen (Themen) und Erweiterungsmöglichkeiten bieten. „Neu“ daran ist im Weiteren, dass bei der Bearbeitung der Themen sowohl der materielle (  im eigentlichen, nicht im ökonomischen Sinn), als auch der zeichenhafte Aspekt der Nahrung zum Tragen kommt. 

Als ein Beispiel soll die Unterrichtseinheit „Speisen sind ein Spiel der Zeit“ dargestellt werden. Dabei werden sowohl stabile Elemente als auch Wandlungstendenzen aufgezeigt, wie sie in der Esskultur sichtbar sind. Gleichzeitig ergibt sich daraus auch die Einsicht, dass diese Wandlungstendenzen in ihren strukturellen Merkmalen nur minimal sind, als Auswirkungen für uns jedoch eine wichtige Bedeutung haben (können).
Haushalt & Bildung. 79. Jg.. Heft 4. Dezember 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.
Schwerpunkt: E-learning

Holzendort, Ulf u. Pieransky, Wladyslaw (2002): E-learning für haushaltsbezogene Bildungsprozesse- droht die digitale Spaltung der Gesellschaft? Medienkompetenz unter veränderten Strukturen der Erwerbs- und Hausarbeit- Konsequenzen für Politik und Bildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (79. Jg.). Dezember 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.2-13

Abstract: Der Begriff der Medienkompetenz wird heute unter verschiedenen Interpretationsansätzen gehandhabt. Pädagogisch geleitete Inhalte tragen dazu bei, dass ein gut ausgebildetes Schülerklientel den Umgang mit neuen Medien beherrscht und kritisch mit einem globalisierten Informationsangebot umgehen kann. Eine zielgerichtete Ausprägung von Medienkompetenz ermöglicht es auf veränderte Bedingungen der Arbeits- und Wirtschaftswelt flexibel und kompetent zu reagieren. 

Fauth, Julia (2002): Konsum im Internetzeitalter. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (79. Jg.). Dezember 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.14-23
Abstract: E-Commerce im „Business-to-Consumer-Bereich“ (B2C), aber vor allem im „Business-to-Business-Bereich“ (B2B) ist inzwischen auch in Deutschland ein umsatzstarker Markt geworden. Trotzdem ist die Expansion gerade im B2C-Bereich nicht so stark wie zunächst erwartet. Offensichtlich gibt es einige Barrieren, die diesen Geschäftsbereich nicht stärker wachsen lassen. Überlegungen hierzu werden in diesem Artikel in Form einer psychologischen Studie zu den Motiven des Kaufens und Bezahlens im Internet angestellt. 

Busch, Claudia u. Hesse, Klaus (2002): Droht die digitale Spaltung der Gesellschaft? In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (79. Jg.). Dezember 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.24-31

Abstract: Seit der Veröffentlichung einer viel beachteten Studie zur „Digitalen Spaltung in Deutschland“ (Booz, Allan und Hamilton 2000) erfährt dieser Begriff große öffentliche und politische Aufmerksamkeit. Verschiedene Tagungen widmeten sich diesem Thema (vgl. z.B. www.chancengleichheit-im-netz.de), und die Fraktion von SPD und Bündnis 90/Die Grünen brachte den Antrag „Digitale Spaltung der Gesellschaft überwinden- eine Informationsgesellschaft für alle schaffen“ in den Bundestag ein (Bundestagsdrucksache, 2001) Der folgende Beitrag referiert zunächst die Faktenlage und unterzieht anschließend die beschriebene Situation einer haushaltsökomomischen Analyse.

Brandl, Werner (2002): „E-Le@rning & E-Te@ching“. Anmerkungen zur Didaktik und Methodik. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (79. Jg.). Dezember 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.32-40
Abstract: Ernüchterung, ja Enttäuschung wird zunehmend mit dem Buchstaben E als Präfix assoziiert, wenn es um E-Business, den dahin siechenden ´B2B´- oder ´B2C´-Geschäften, schlicht um die Pleiten der vielen ´Startups´ und ´Dotcoms´ geht. Auch in der Kombination E-Learning & E-Teaching ist aus überschwänglicher Euphorie doch eher die Einsicht erwachsen, dass damit keinesfalls die Problematiken der (post-)modernen Bildungssysteme ein für alle Mal vom Tisch wären… Die ideologischen Grabenkämpfe zwischen den Fraktionen der ´Technikfreaks´ und ´Maschinenstürmer´ im Bildungswesen dürften wohl der Vergangenheit angehören, damit ist (hoffentlich) die Basis für eine rationale(re) Diskussion über das Verhältnis von Technik & Didaktik im Kontext von Unterricht & Erziehung geschaffen. 

Bigga, Regine u. Schack, Pirjo Susanne (2002): Darstellung und Bewertung von Online und Offline Medien unter dem Gesichtspunkt nachhaltiger Ernährungsstile. Lehren und Lernen im haushaltsbezogenen Unterricht. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (79. Jg.). Dezember 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S.41-52

Abstract: Haushaltsbezogener Unterricht hat u.a. den Anspruch Kompetenzen zur Bewältigung des alltäglichen Lebens zu vermitteln. Zum Leben eines und Jeden gehört Ernährung und Essen. In Anlehnung an Tornieporth, die vorschlägt im Unterricht u.a. Handlungsfelder zu entwickeln, „in denen SchülerInnen zentrale Ernährungsprobleme und Lösungsstrategien priater und gesellschaftlicher Art entdecken“, wird zuerst im Sinne einer kritsch-konstruktiven Didaktik eine Kurzbeschreibung der Anforderungen an nachhaltige Ernährungsstile im Kontext von Haushaltsführung gegeben. 

Ausgehend von diesem Begründungsrahmen wird der Frage nachgegangen, ob die auf dem Markt befindlichen Online und Offline Medien für den Bereich Ernährung eine Unterstützung bei der Auseinandersetzung mit nachhaltigen Ernährungsstilen bieten. Die mediendidaktische Analyse orientiert sich im wesentlichen an den Analysekriterien der SODIS-Datenbank. 

Schack, Pirjo-Susanne u. Bigga, Regine (2002): Internetadressen- Bereich Ernährung. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (79. Jg.). Dezember 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 53-54

Sebastian, Kathrin (2002): Die Nutzung des Internets im Rahmen des haushalts- und ernährungsbezogenen Unterrichts. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (79. Jg.). Dezember 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 55-62

Abstract: Für welche Anwendungsbereiche des haushalts- und ernährungsbezogenen Unterrichts lässt sich das Internet sinnvoll einsetzen? Es mangelt keineswegs an Informationen, ´Links´, oder `Homepages´ zu den unterschiedlichen Themenbereichen, das Problem liegt vielmehr in der Sichtung, Auswertung und anschließenden Begrenzung des vorhandenen Datenmaterials. deshalb sollen im Folgenden strukturierende Hinweise und Tipps für die Suche (und das Auffinden) gegeben werden. 

Brandl, Werner (2002): Internet-Recherch & Informations-Management: Strategien und Tools. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (79. Jg.). Dezember 2002. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 63-73
Abstract: „Das Internet gilt als unzerstörbar. Darum liebten es die Militärs. Es ermöglicht schnellen Austausch. Darum liebten es die Wissenschaftler. Es gilt als unkontrollierbar. Darum lieben es die Netz-Visionäre“ (Graff, 2002)- und aus denselben Gründen wird es gehasst: in alle Lebensbereiche unaufhaltsam eindringend und umkrempelnd, Zeit verschwendend und Geist tötend, allumfassend und doch nicht fassbar…

Haushalt & Bildung. 78. Jg.. Heft 1. Februar 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Werte und Leitbild

Müller, Simone (2001): Dialog der Generationen- Solidarität und Gemeinsinn als „Werte der Zukunft“. Beispiele zur Umsetzung des Themenschwerpunkts „Dialog der Generationen“, erprobt und reflektiert im Rahmen einer wissenschaftlichen Hausarbeit. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (78. Jg.). Februar 2001. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 3-18

Claupein, Erika (2001): Heute kaufen, morgen bezahlen? Zur Konsum- und Zahlungsmentalität von Jugendlichen. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (78. Jg.). Februar 2001. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 19-26

Abstract: I want it all and I want it now! Diese Zeile aus einem Pop-Song beschreibt in treffender Weise das aktuelle dominierende Zeit- und Lebensgefühl, das in höchstem Maße von der Lust auf Genuss, Spaß und Konsum geprägt ist. Dieser Beitrag stellt exemplarisch die Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen dar und analysiert ihr Konsum- und Zahlungsverhalten im Hinblick auf Ursachen und Folgen. Zunehmende Ver- und Überschuldungsprobleme von Jugendlichen weisen darauf hin, dass ein verantwortungsvoller Umgang mit Geld und Konsum derzeit nicht hinreichend vermittelt wird. 
Petermann, Hans-Bernhard (2001): Was sollen wir tun? Philosophische Orientierungen zu Fragen moralischer Wertentscheidungen. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (78. Jg.). Februar 2001. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 27-35

Abstract: Zunehmend sind wir heute vor Entscheidungen gestellt, deren Folgen wir nicht einmal ansatzweise überschauen. Damit entfällt ein grundlegender Maßstab zur Beurteilung des Handelns. Aber gibt es überhaupt eine allgemein verbindliche Ethik? Der Beitrag beschreibt die gegenwärtige Situation und zeigt, wie die Philosophie Hilfen zu einer verantwortlichen und das eigene Tun reflektierenden Entscheidung geben kann. Anstöße zur unterrichtlichen Gestaltung von Wertentscheidungen werden am Beispiel genveränderter Lebensmittel gegeben. 

Flatt, Beatrix (2001): Leitbild und hauswirtschaftlicher Betrieb. Auch soziale Einrichtungen brauchen Werte und Leitbilder- Eine Anregung zur Betriebsbefragung-. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (78. Jg.). Februar 2001. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 36-43

Abstract: Begriffe wie Unternehmensphilosophie, Unternehmenskultur und Leitbild gehören heute nicht nur in Unternehmen der freien Wirtschaft, sondern auch in sozialen Einrichtungen zum Alltag. Durch das Bundessozialhilfegesetz (§93) sowie das Pflegeversicherungsgesetz wird eine genaue Beschreibung von Inhalt, Qualität und Umfang von betrieblichen Leistungen erforderlich, weil Vergütungsvereinbarungen auf der Grundlage der angebotenen Leistungen abzuschließen sind. Um zu konkretisieren, welche Leistungen für die Bewohner angestrebt werden, müssen gesellschaftliche Wertvorstellungen sowie Leitbilder des Trägers und der einzelnen Einrichtung in einem betrieblichen Umsetzungsprozess konkretisiert werden. 

Die Autorin hat ein Altenheim der Arbeiterwohlfahrt besucht und im konkreten Fall erfragt, wie sich betriebliche Werte in einem Leitbild und dieses wiederum in Leitzielen und in konkret erfassbaren Leistungen niederschlagen. Am Beispiel zeigt sich die Bedeutung des Leitbildes nicht nur für die Qualitätssicherung, sondern auch als wichtige integrierende Kraft der betrieblichen Teilbereiche wie Hausreinigung und Pflege. 
Mühlmann, Ute u. Sebastian, Kathrin (2001): Methoden- Anregungen und Beispiele für den haushaltsbezogenen Unterricht im Rahmen des Lernfeldes Arbeitslehre. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (78. Jg.). Februar 2001. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 44-57

Abstract: Die Voraussetzungen und die Anforderungen an Schule und andere Bildungsinstitutionen haben sich in den vergangenen Jahren erheblich gewandelt. Auf die veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen muss mehr und mehr mit der Entwicklung von neuen Lernarrangements und innovativen Lernmethoden reagiert werden. 

Richarz, Irmintraut (2001): Bildung und Wissenschaft für den Haushalt in Ländern im Aufbruch. Lettland: Entwicklungen und zukunftsweisende Initiativen. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (78. Jg.). Februar 2001. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 58-63

Haushalt & Bildung. 78. Jg.. Heft 2. Mai 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Schwerpunkt: Prävention

Reuhl, Susanne (2001): „Fit for life“. Harvey und Marilyn Diamonds Diät als Beispiel für ein “modernes” Ernährungskonzept? In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (78. Jg.). Mai 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-22
Arn, Christoph (2001): Die Erschöpfungsdepression bei Müttern von Kleinkindern. Ihre Prävention im hauswirtschaftlichen Unterricht. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (78. Jg.). Mai 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 23-28

Abstract: Die Bilanz tut weh: Anke Ochel untersuchte die „Berufskrankheiten“ der Hausfrauen und stellte Symptome fest wie Erschöpfungszustände, Schlafstörungen, Suchtverhalten, Identitätsprobleme, Depression, Rückenschmerzen, Migräne, Bluthochdruck, Nervenzusammenbruch. Am stärksten treten diese Symptome in zwei Phasen auf: in der Familienphase mit kleinen Kindern und beim Auszug der Kinder. In der ersten dieser beiden Phasen ist die „Erschöpfungsdepression bei der Mutter mit Kleinkindern“ besonders häufig. Darum wird hier ein Unterrichts-Modul für deren Prävention vorgestellt. 

Steffen, Sandra (2001): Präventive Schuldenberatung- Ansätze institutioneller Vernetzung. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (78. Jg.). Mai 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 29-39

Abstract: In unserer Gesellschaft gilt es nicht mehr als Schande, Schulden zu haben. Kreditaufnahme und Verschuldung werden in einem bestimmten Rahmen akzeptiert; und zwar nicht nur bei Unternehmen, sondern auch bei privaten Haushalten. Eine der zentralen Ursachen der Überschuldung dürfte die Diktatur des Konsums in einer von Waren geprägten Welt sein: Wer nicht konsumiert ist nicht „in“ und sofern das Einkommen dem Konsum Grenzen setzt, bieten Banken, Warenhäuser, Fachgeschäfte und beinahe jeder Autohersteller Kredite an. Im Gefolge leiden nicht wenige Menschen unter einer bedrückenden Schulenlast, die ihre Handlungsfreiheit erheblich einschränkt. Schuldenprävention wäre angesagt, doch handelt es sich bei ihr – provokant formuliert- und das „Stiefkind“ der Schuldnerberatung. dies liegt zum einen an deren Überlastung und Zeitknappheit, zum anderen an der ungenügenden Ausbildung der Schuldnerberater zur Präventionsarbeit. 

Plickat, Dirk (2001): Präventionsprogramme und Schule. – Hilfe oder Mängelfortschreibung im Problemfeld von Armut, Gewalt, Schulverweigerung und Delinquenz? In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (78. Jg.). Mai 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 41-50

Abstract: Dieser Beitrag greift Fragen und Probleme von Kolleginnen und Kollegen aus der pädagogischen Praxis von Schule und Hilfe auf, die aus Angst vor möglichen Benachteiligungen im Dienst schweigen. Die Ausrichtung des Textes folgt ihren Fragen und Zweifeln gegenüber den bildungspolitischen Kursvorgaben in der Entwicklung schulbezogener Präventionsprogramme.

Aus Gründen der Lesbarkeit wurde bewusst auf ausführliche Literaturhinweise verzichtet, zumal die angesprochenen Probleme keinesfalls neu sind. Für Nachfragen zu Sach- und Hintergrundfragen steht der Autor gern zur Verfügung. 

Stemmer, Maria (20019: Künftige Berufs- und Lebenszufriedenheit als Lehrziel. Verbesserungsvorschläge für den Berufsvorbereitungsunterricht für Hauptschülerinnen. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (78. Jg.). Mai 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 51-58

Abstract: Erwerbsarbeit bedeutet mehr als nur Gelderwerb. Sie bietet für Männer und Frauen gleichermaßen Lebenssinn, Selbstverwirklichung und dein Stück gesellschaftliche Teilhabe. Doch sind insbesondere minder qualifizierte Frauen in der Arbeitswelt benachteiligt. Gründe hierfür sind die Doppelrolle in Familie und Beruf, Phantasiearmut bei der Berufswahl und mangelndes Selbstvertrauen. Erschwerend kommen steigende Anforderungen im Erwerbsleben hinzu. Der Beitrag analysiert die derzeitige Situation auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt, nennt die Anforderungen an die schulische Berufsorientierung und zeigt die Lücken bei den derzeitigen Lehrplänen der Hauptschule BW auf. Abschließend werden für die Klassenstufen 6 bis 9 Projektvorschläge gemacht, um Hauptschülerinnen geschlechtsspezifisch besser auf das Arbeitsleben vorzubereiten. 

Haushalt & Bildung. 78. Jg.. Heft 3. September 2001. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Projekte

Bender, Ute (2001): Projektorientiertes Unterrichten in der Haushaltslehre oder : Erziehung zur Demokratie in kleinen Schritten wagen. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (78. Jg.). September 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 3-11

Abstract: Mit dem Ziel einer Erziehung zur Demokratie hat sich der amerikanische Pädagoge John Dewey für die Projektmethode eingesetzt. Um demokratiefähige Bürgerinnen und Bürger zu erziehen, soll Unterricht seiner Ansicht nach auf tätiger sozialer Erfahrung gründen. Gerade in der Haushaltslehre können Schüler und Schülerinnen sich die Projektmethode Schritt für Schritt aneignen und sich darüber hinaus dem wichtigsten Ziel einer Erziehung zur Demokratie annähern: der lebenslangen Bereitschaft, aus Erfahrung zu lernen. 

Fegebank, Barbara (2001): Aktivierender Unterricht auch in der Berufsausbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (78. Jg.). September 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 12-20

Abstract: Mit der Neuordnung der Berufe hat die Kultusministerkonferenz gefordert, den Lehr-Lern-Prozessen durchgängig das Konzept der Handlungsorientierung zu Grunde zu legen. Die Rahmenlehrpläne wurden dementsprechend in Lernfelder gegliedert, wobei Curricula zu deren Begründung weitgehend fehlen. So werden hohe Anforderungen an didaktische, methodische und organisatorische Planungen gestellt, denen man im schulischen und betrieblichen Alltag derzeit nicht immer entsprechen kann. 

Der Beitrag versucht beispielhaft am „integrativen Arbeiten“ aufzuzeigen, wie man durch den Einsatz aktivierender Unterrichtsmethoden der Handlungsorientierung gerecht werden kann. 

Eissing, Günter (2001): Zur Vorgehensweise bei Projekten. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (78. Jg.). September 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 22-32

Abstract: Das Fach Haushaltslehre bietet hervorragende Möglichkeiten Projekte durchzuführen, sei es im Rahmen des normalen Unterrichts, sei es für besondere Gelegenheiten wie ein Schulfest. Der Beitrag weist auf die besondere Eignung von Projektarbeit für die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen hin und bietet einen Leitfaden für die Gestaltung des Projektablaufs. 

BBS Georgsanstalt (2001): Gerichte unseres Landes- Gerichte anderer Länder. Ein Projekt, bei dem nicht nur Lernorte, sondern auch Kontinente vernetzt wurden. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (78. Jg.). September 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 33-36
Abstract: Gemeinsame Projekte mit Ausbildungsbetrieben haben an der BBS Georgsanstalt  Ebstorf, Landkreis Uelzen schon fast Tradition: Ein solches Projekt fand 1999/2000 zum fünften Male statt. Das Besondere in diesem Jahr war die Teilnahme von berufsbildenden Schulen aus Lettland und Taiwan R.O.C. Das gemeinsame Thema „Gerichte anderer Länder“ war it Hilfe eines Brain-Stormings ermittelt worden. Durch Auslandsreisen und durch Einwanderer nach Deutschland sind uns viele Nationalküchen vertraut und die SchülerInnen sollen diese nicht nur in den eigenen Speiseplan aufnehmen, sondern auch etwas über die Kultur der Herkunftsländer erfahren. Im Nachfolgenden wird über den Ablauf des Projektes berichtet. 

Zimmermann, Tanja (2001): T-Shirt für Kiddies- erste Erfahrungen mit der Projektprüfung an einer Hauptschule. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (78. Jg.). September 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 37-42

Meyer, Simone (2001): Projekt: Schule und Handwerk. Ein Weg, Schüler die Welt der Berufe hautnah erleben zu lassen. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (78. Jg.). September 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 43-46

Abstract: Ihren Schülern die vielfältigen beruflichen Chancen und Möglichkeiten aufzuzeigen, die sich ihnen insbesondere mit dem Hauptschulabschluss in der heutigen Berufs- und Arbeitswelt bieten sowie sie auf ihrem Weg in das Berufsleben zu begleiten, ist eine der wichtigsten Herausforderungen für die Hauptschule. Hierbei spielen der direkte Kontakt zu Ausbildungsbetrieben und ein reger Informationsaustausch sowie eine aktive Zusammenarbeit zwischen Schule und Betrieb eine wichtige Rolle.

In diesem Sinne verfolgt die Hauptschule Konz mit ihrem Projekt Schule und Handwerk in Zusammenarbeit von Schule, Betrieben, Berufsberatung, Handwerkskammer und Eltern das Ziel, ihren Schülern wichtige Dimensionen des regionalen Arbeitsmarktes im Hinblick auf ihre Berufswahl zu erschließen. 

Heucke, Jutta (2001): Essen- ein Risiko!? Ein Projekt im integrativen Haushaltslehreunterricht eines 9. Schuljahres. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (78. Jg.). September 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 47-51

Abstract: Eine Schülergruppe soll am Ende ihrer Hauptschulzeit die Möglichkeit erhalten, mit ihrem in den letzten Jahren erlernten Methodenspektrum ein Thema in eigener Verantwortung zu erarbeiten und zu präsentieren. In der Lerngruppe werden elf HauptschülerInnen, ein stark lernbeeinträchtigtes und ein geistig beeinträchtiges Mädchen mit Down-Syndrom unterrichtet. Hier bietet sich ein Unterrichtsprojekt an, bei dem sich alle mit ihren unterschiedlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten einbringen können. 

Kleine, Andrea u. Mühlmann, Ute u. Fröleke, Hartmut (2001): Die „Methode Glasgow“ im Lernfeld Arbeitslehre- Schwerpunkt Arbeit und Haushalt- dargestellt am Thema „Wir eröffnen ein Restaurant“. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (78. Jg.). September 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 52-69

Haushalt & Bildung. 78. Jg.. Heft 4. Dezember 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Schwerpunkt: Lebensstile

Meier, Uta (2001): Der tief greifende Strukturwandel von Familie und Kindheit und seine Folgen für schulische Bildung. Plädoyer für eine stärkere Alltagsorientierung. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (78. Jg.). Dezember 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 4-14
Ohrem, Sandra (2001): Lebensplanung von Jungen und Mädchen zwischen Familie und Beruf. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (78. Jg.). Dezember 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 15-17

Abstract: „Nicht für die Schule, für das Leben lernen wir…- Die wachsende Bedeutung des Alltagsbezugs von schulischer Bildung“ lautet das Thema einer Weiterbildungsveranstaltung, die am 21. Februar 2001 unter Federführung des Instituts für Wirtschaftslehre des Haushalts und Verbrauchsforschung, des HeLp-Regionalstelle Gießen- Vogelsberg und des Vereins Kriminalprävention Gießen e.V. in Gießen stattfand. 
Der Workshop „Lebensplanung von Jungen und Mädchen zwischen Beruf und Familie“ fand unter der Leitung von Prof. Dr. Uta Meier, Dipl. oec. troph. Sandra Ohrem und Frau Irmgard Wagner statt. Schwerpunkt war es, die Lebensplanung der Jugendlichen unter dem Blickwinkel zu diskutieren, ob und inwieweit Schule bei Jungen und Mädchen zu einer (selbst-) kritischen Auseinandersetzung mit der traditionellen Geschlechterrollenzuschreibung und deren Konsequenzen beiträgt, die bis in das Rentenalter reichen. 

Methfessel, Barbara (2001): Lebensstil- Konsum- Identität. Anmerkungen und Folgerungen zur kritischen Bearbeitung des Themenbereichs in der Schule. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (78. Jg.). Dezember 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 18-28

Abstract: In diesem Beitrag sollen zur identitätsstiftenden Bedeutung des Konsums einige Anmerkungen und Folgerungen entwickelt werden. Sie münden in dem (nicht neuen) Vorschlag, den Rationalitätsbegriff zu erweitern um Reflexion und zwar in mehrfacher Hinsicht:

· Reflexion der generellen Bedeutung des Konsums für Identität

· Reflexion der individuellen Bedingungen und Bedürfnisse

Zudem muss die Reflexion der identitätsstiftenden Bedeutung des Konsums unter Einbeziehung der Jugendlichen und der Lehrkräfte stattfinden. 

Gottschalk, Ingrid (2001): Erlebniskonsum als Herausforderung an die Verbraucherbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (78. Jg.). Dezember 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 29-40

Abstract: Erlebniskonsum ist bisher von der Verbraucherbildung nur wenig beachtet worden, und wenn, dann ehre unter negativen Vorzeichen, Fruchtbarer wäre ein konstruktives Aufgreifen dieses speziellen Phänomens postmodernen Konsums, wie es beispielsweise in der Erlebnispädagogik vorgeschlagen wird. Es muss u.a. gezeigt werden, dass Erlebnisse auch mit sozialen und kulturellen Aktivitäten verbunden sind und das Spektrum möglicher Erlebnisse im Konsum größer ist, als es von den kommerziellen Marketingstrategen vorgeführt wird. 

Schlegel-Matthies, Kirsten (2001): Lebensstile von Jugendlichen und Umgang mit Geld. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (78. Jg.). Dezember 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 41-49

Abstract: Die alte Spruchweisheit „Ohne Moos nix los“ gilt heute mehr denn je. Geld ist zu einer Art Schlüssel für soziale Anerkennung und Teilhabe geworden. Ausgehend von den Bedürfnissen Jugendlicher nach Selbstinszenierung und Entwicklung ihrer Identität und der Bedeutung, die Konsumgütern dabei zukommt, versucht der Beitrag, Anstöße zur unterrichtlichen Auseinandersetzung mit dem Thema Geld zu geben. 

Clausen, Angela (2001): Functional Food- Gesundheit zum Kaufen? In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (78. Jg.). Dezember 2001. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 50-56

Abstract: Nach wie vor klaffen die Empfehlungen für eine gesunde Ernährung und das tatsächliche Essverhalten der Bevölkerung weit auseinander: Ernährungsbedingte Krankheiten verschlingen in Deutschland jährlich über 110 Milliarden Mark. Da erscheint „Functional Food“ vielen als willkommene Problemlösung. Denn diese Lebensmittel sollen nicht nur der Ernährung dienen, sondern sich auch positiv auf Gesundheit, Abwehrkräfte und Leistungsfähigkeit auswirken. Einen festen Platz in den Regalen haben mittlerweile die probiotischen Milchprodukte, Vitamin- und Ballaststoffdrinks drängen nach. Zukünftig könnten auch mit Hilfe der Gentechnik Lebensmittel mit Inhaltsstoffen angereichert werden, die gesundheitsfördernde Wirkung entfalten sollen. 

Functional Food, vor wenigen Jahren noch unbekannt, ist heute ein Lieblingskind der Lebensmittelindustrie. Funktionelle Lebensmittel passen zum modernen Lebensstil- zumindest suggeriert das die Werbung. 

Haushalt & Bildung. 77. Jg.. Heft 1. Februar 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Berufliche Bildung

Friese, Marianne (2000): „Mobiler Haushaltsservice – ein innovatives Konzept für die Ausbildung und Beschäftigung von Hauswirtschafter/-innen.“ (MOBS). In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (77. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 7-8

Abstract: Im Bundesland Bremen wurde im Zeitraum vom 1.1.1996 bis 31.12.1999 der vollzeitschulische Modellversuch „Mobiler Haushaltsservice – ein innovatives Konzept für die Ausbildung und Beschäftigung von Hauswirtschaftern/-innen“ (MOBS) durchgeführt. Das Projekt war angesiedelt am Schulzentrum des Sekundarbereichs II Neustadt –Berufliche Schulen für Hauswirtschaft und Sozialpädagogik. Schulträger ist die Stadtgemeinde Bremen, zuständiges Senatsressort der Senator für Bildung, Wissenschaft, Kunst und Sport des Landes Bremen. Das Modellprojekt wurde wissenschaftlich begeleitet durch die Universität Bremen und gefördert durch die Bund-Länder-Kommission mit Mitteln des Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Technologie und des Senators für Bildung, Wissenschaft, Kunst und Sport des Landes Bremen. 

Friese, Marianne (2000): Berufspädagogische Innovationen in personenorientierten Dienstleistungen. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (77. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 9-15

Abstract: Vor dem Hintergrund des Wandels der Dienstleistungsgesellschaft entstehen neue Reformbedarfe für die berufliche Aus- und Weiterbildung. Das Berufsfeld Hauswirtschaft und Ernährung erhält die Möglichkeit, neue Standards für einen zukunftsfähige Professionalisierung zu entwickeln, die Qualitätsentwicklung in der Aus- und Weiterbildung mit personenorientierter Marktfähigkeit und nachhaltigen Beschäftigungsperspektiven verknüpft. Eine solche Perspektive verfolgte der Modellversuch „Mobiler Haushaltsservice. Innovationen für die berufliche Aus- und Weiterbildung“ (MOBS).

Der folgende Beitrag stellt einige Ergebnisse des Modellversuchs aus Sicht der wissenschaftlichen Begleitung und aus berufs- und wirtschaftspädagogischer Perspektive vor. Dazu werden erstens einige Aspekte zum Wandel der Dienstleistungsgesellschaft und zu neuen Anforderungen in der beruflichen Bildung angemerkt. Es werden zweitens neue didaktische Arrangements diskutiert, und zwar exemplarischen an den Prinzipien Lernortkooperation, Handlungsorientierung und Sozialkompetenz. In einem dritten Schritt werden Entwicklungsperspektiven ausgeführt. 

Kleiber, Frauke (2000): Handlungsorientierung in der hauswirtschaftlichen Berufsausbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (77. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 16-19

Kettschau, Irmhild (2000): Qualität und Qualitätsmanagement bei haushaltsbezogenen Dienstleistungen – konzeptionelle Überlegungen. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (77. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 20-27

Abstract: Gerade im Bereich haushaltsbezogener Dienstleistungen ist Qualität von ganz besonderer Bedeutung. Das Marketing angebotener Dienstleistungen für den Privathaushalt kann mit dem Preis schwerlich überzeugen – denn dieser ist allemal teurer als am „Schwarzmarkt“. Also muss der Kunde, die Kundin durch Qualität gewonnen werden. Mit dem Thema „Qualität und Qualitätssicherung bei haushaltsbezogenen Dienstleistungen“ verbindet sich ein zukunftsgerichtetes Interesse. Notwendig ist die Verständigung darüber, wie professionelle haushaltsbezogene Dienstleistungen aussehen, wie sie konzipiert, am Markt platziert und evaluiert werden können. 

Nanninga, Bettina (2000): Entwicklung von Qualitätsbewusstsein bei den Auszubildenden. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (77. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 28-31

Küster, Christine (2000): Haushaltsbezogene Dienstleistungen im Spannungsfeld zwischen Anforderungen und Nachfrage. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (77. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 32-35

Abstract: Der Dienstleistungssektor gilt in Deutschland bzw. Europa nach wie vor als großer Hoffnungsträger bezüglich neuer Arbeitsplätze und ist es auch in den güterbezogenen Bereichen, z.B. Kommunikation. Jedoch müssen die Hoffnungen in Deutschland auf die großen Sprünge im haushaltsbezogenen Bereich – noch – getrübt werden. Festgestellt und beschrieben wird ein „Mismatch“, wie es der Bericht vom Berliner Projekt „zukunft im zentrum“ beschreibt, hinsichtlich des Zusammenspiels von Angebot und Nachfrage bzw. Anforderungen und Bedarf: Entweder treffen die angebotenen Dienstleistungen nicht den Bedarf oder die nachfragenden Haushalte können und wollen nicht die Chance zu Alltagsentlastung durch die Inanspruchnahme von Dienstleistungen realisieren (zukunft im zentrum 1999). Welche Haushalte gemeint sind, wie die Angebote aussehen müssen und welche Grenzen bzw. Chancen sich daraus ergeben, soll im Folgenden ausführlich dargestellt werden. 
Boldajipour, Sigried (2000): Konzept für ein hauswirtschaftliches Dienstleistungszentrum am Schulzentrum Neustadt. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (77. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 36-37

Köster, Erika (2000): Theorie und Praxis handlungsorientierter Prüfungen. Strategien für die Entwicklung von komplexen Prüfungsaufgaben für die hauswirtschaftliche Berufsausbildung. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (77. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 38-49

Abstract: Für die Berufsausbildung in der Hauswirtschaft wurde im Juni 1999 eine neue Verordnung erlassen. Der Wandel von einem mehr verrichtungsorientierten zu einem personenorientierten Beruf ist mit hohen professionellen Anforderungen verbunden. Handlungsorientierung und Ganzheitlichkeit werden zukünftig nicht nur die Ausbildung in stärkerem Maße als bisher bestimmen, sondern auch die Prüfungsanforderungen und das Prüfungsverfahren. 

Thiessen, Barbara (2000): Professionalisierung haushaltsnaher Dienstleistungen: Qualifikations- und Qualifizierungsbedarfe. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (77. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 50-53

Abstract: Dem Privathaushalt wird gegenwärtig erhöhte Aufmerksamkeit als Ort für neue Beschäftigungsperspektiven zuteil. Nicht dass hier bislang nicht gearbeitet worden wäre, neu ist die Zunahme des Kunden Privathaushalt als Abnehmer für haushaltsnahe Dienstleistungen. Welche Qualifikationsbedarfe lassen sich daraus ableiten, wenn an eine langfristige Marktentwicklung gedacht wird und welche Konsequenzen sind für Aus- und Weiterbildung zu ziehen?

Brinkmann, Eva (2000): DILL – Dienstleistungen im Lernortverbund. Ein Projekt im Modellversuchsprogramm der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung (BLK) wurde eröffnet. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (77. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 54-55

Haushalt & Bildung. 77. Jg.. Heft 2. Mai 2000. Schneider Verlag Hohengehren Baltmannsweiler. 

Meschenmoser, Helmut (2000): Teleshopping im Konflikt. Neue Perspektiven für Produzenten, Händler und Verbraucher. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (77. Jg.). Mai 2000. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 67-78

Abstract: Kommerzielle Initiativen im Internet, pauschal als „eCommerce“ bezeichnet, werden insbesondere von Politik und Wirtschaft mit großen Hoffnungen für eine ökonomische Expansion verbunden. Doch können sie auf Dauer nur dann erfolgreich sein, wenn Konsumenten begründetes Vertrauen in Service und Verbraucherschutz setzten. In Abgrenzung zum sogenannten „b2b“-Handel (business to business)  werden in diesem Beitrag neue technische Möglichkeiten des „b2c“, business-to-comsumer-Handels vorgestellt und kritisch hinterfragt. 

Dabei sollen unterschiedliche Perspektiven entfaltet werden, die im Sinne emanzipatorischer Allgemeinbildung Chancen und Risiken der verschiedenen Interessengruppen aufdecken und zum Selbstschutz sowie zur aktiven Technikgestaltung anregen. 

Ahrndt, Susanne (2000): Chemikalien-Syndrome – Fiktion oder Wirklichkeit? In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (77. Jg.). Mai 2000. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 79-82

Abstract: Seit den achtziger Jahren zunehmend, dafür aber unerklärlich ist eine Erschöpfbarkeit, die die Betroffenen krank macht, in ihrer Leistungsfähigkeit herabsetzt und sogar bis zu Invalidität führen kann. Besonders betroffen sind Menschen im Alter von zwanzig bis fünfzig Jahren, die entweder am Anfang oder in der Mitte ihres Berufslebens stehen. Vom chronischen Erschöpfungssyndrom oder Chronic Fatigue Syndrom sprechen die Mediziner bei einer gesteigerten Erschöpfbarkeit, die Körper und Geist erfasst, mindestens sechs Monate ständig oder immer wieder auftritt und mit zahlreichen anderen Beschwerden, wie Denk- oder Konzentrationsstörungen, Kopf-, Muskel- oder Halsschmerzen, Sehstörungen oder Änderungen im Schlafrhythmus kombiniert ist. Ähnliche Beschwerden treten auch bei einer anderen neuen Krankheit auf, die als vielfache Chemikalien-Überempfindlichkeit (=Multiple Chemical Sensitivity) beschrieben wird. Hierbei reagieren die Betroffenen offensichtlich schon auf winzige Mengen an Stoffen in der Luft und in Lebensmitteln, die bei den meisten anderen Menschen keinerlei Reaktionen hervorrufen. 

Fröleke, Hartmut (2000): Antioxidantien: Bedeutung und Bedarf aus ernährungswissenschaftlicher Sicht. Ein Überblick (Teil 1). In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (77. Jg.). Mai 2000. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 83-88

Abstract: Gegenwärtig werden wir von einer Art „Antioxidantien-Euphorie“ erfasst mit z.T. extremen Zufuhrempfehlungen. Möglicherweise kommen wir auch hier irgendwann zu realistischen Größenordnungen. Diesem Problem soll im folgenden nachgegangen werden; zuvor wird die Bedeutung dieser Stoffklasse nach dem gegenwärtigen Erkenntnisstand kurz dargestellt. 

Hubert, Stephanie u. Storrer, Jürgen (2000): Umweltbildung im Elternhaus: Müllexperten und Müllexpertinnen erziehen ihre Familien. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (77. Jg.). Mai 2000. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 89-93

Abstract: Die „Müllexpertenausbildung“ ist ein neues Konzept zur Umweltbildung in der Schule. Neben der Vermittlung von Kenntnissen steht bei dieser Unterrichtskonzeption der aktive Umgang mit dem Thema Müll im Vordergrund. Schüler und Schülerinnen erarbeiten sich dabei selbständig ihr Expertenwissen und können ihre Fortschritte durch Selbstkontrolle überprüfen. Nach dem Prinzip „Lernen durch Lehren“ stellen sie ihre Arbeitsergebnis den Mitschülern und Mitschülerinnen vor. 

Im nachfolgenden Artikel wird die Notwendigkeit einer solchen Ausbildung aufgezeigt sowie wesentliche Inhalte dieser Unterrichtseinheit vorgestellt. Die didaktischen und methodischen Aspekte der einzelnen Lernstationen werden erläutert und deren gesellschaftliche Zielsetzung aufgezeigt.

Wie erste Ergebnisse zum Umweltwissen und Umwelthandeln zeigen, leistet dieses neue schulische Konzept einen wesentlichen Beitrag zur Abfallvermeidung und zur sortenreinen Biomülltrennung, wobei die bei der Müllexpertenausbildung erworbenen Fertigkeiten und Fähigkeiten über den schulischen Alltag hinaus auch im familiären Umfeld zur Anwendung gebracht werden. 

Bönsch, Manfred (2000): Beziehungsorientierte Unterrichtsmethoden. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (77. Jg.). Mai 2000. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 94-97

Abstract: Unterricht hat immer einen Verlaufs-, einen Inhalts-, und einen Beziehungsaspekt. In der Regel wird der Beziehungsaspekt vernachlässigt. In vier Modellen werden quasi in aufsteigender Linie die Chancen und Ansprüche beziehungsorientierten Lernens dargestellt. Die Grundannahme dabei ist, dass ziel- und inhaltsorientiertes Lernen an Effektivität gewinnen wird. 

Joos, Gerlinde (2000): Kochen im Lernzirkel. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (77. Jg.). Mai 2000. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 98-102

Abstract: Einübung von Selbständigkeit durch neue Lernformen ist heute sehr gefragt. In der Industrie lernen Auszubildende nicht mehr nach dem Vor-/Nachmachprinzip, sondern erhalten eine Arbeitsmappe, nach der sie ihre Arbeitsproben in der Kleingruppe herstellen. 

Im Nachfolgenden beschreibe ich, wie ich die Lernmethode der industriellen Ausbildung mit Hilfe eines Lernzirkels auf mein Unterrichtsfach übertrug. 
Richarz, Irmintraut (2000): Bildung und Wissenschaft für den Haushalt in Ländern im Aufbruch. IV. Namibia – ein seit neun Jahren unabhängiger afrikanischer Staat. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (77. Jg.). Mai 2000. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 103-106

Fratzky-Guhr, Elsa (2000): Gender studies. Illustration einer fachbezogenen Integration in das Studium am Beispiel des Faches Haushalt/Textil in Baden-Württemberg. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (77. Jg.). Mai 2000. Schneider Verlag Hohengehern. Baltmannsweiler. S. 107-108

Haushalt & Bildung. 77. Jg.. Heft 3. September 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.
Schmidtke, Heidrun (2000): Armut in Deutschland. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (77. Jg.). September 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 118-122

Abstract: Es gibt in Deutschland immer mehr arme Menschen. In diesem Beitrag werden die verschiedenen Ansätze zur Definition und Bestimmung von Armut dargelegt und anschließend Aussagen über Verbreitung, Entwicklung und Ursachen der Armut gemacht. Armut stellt demnach ein besonderes sozialpolitisches Problem dar, dessen Lösung auch in Anbetracht der vielen betroffenen Kinder drängend ist. 

Kettschau, Irmhild (2000): Familien in Armut- Haushaltsführung und Lebensgestaltung. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (77. Jg.). September 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 123-128

Abstract: Eine rein monetäre Betrachtung des Problems der Armut in Familien ist nicht ausreichend. Sie kann sogar zu verfälschenden Ergebnissen führen. Je nach der gegebenen Lebenslage mit ihren komplexen Bedingungen wird das gleiche Pro-Kopf-Einkommen in einem Familienhaushalt spürbar unterschiedliche Auswirkungen hinsichtlich objektiver Lebensqualität und subjektivem Lebensgefühl haben. Von Bedeutung sind unter anderem Ursachen und Dauer eines bestehenden Niedrigeinkommens; aber auch die vorhandenen Humanressourcen, die Handlungspotentiale und Handlungsfähigkeiten der Haushaltsmitglieder spielen eine wichtige Rolle. 
Piorkowsky, Michael-Burkhard (2000): Armutsprävention  durch Bildung für Haushalt und Familie. Ausgangssituation und Ansatzpunkte für Maßnahmen der Armutsprävention bei Privathaushalten. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (77. Jg.). September 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 129-132

Abstract: Der Beitrag zeigt auf, welche Konsequenzen für die hauswirtschaftliche Bildung aus der aktuellen Armutsdiskussion gezogen werden können. Im einzelnen werden Ansätze und Maßnahmen skizziert, die eine auf Haushalt und Familie bezogene Allgemeinbildung und den Erwerb entsprechender Praxiserfahrungen sowie nach Dringlichkeit abgestufte problemadäquate Informationen und Interventionen für Zielgruppen beinhalten. Die Überlegungen knüpfen an bereits realisierte Maßnahmen in den jeweiligen Bereichen an und bringen weitere zu etablierende Maßnahmen in die Diskussion. 

Zschieschang, Susann (2000): Armut und Armutsprävention im Unterricht. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (77. Jg.). September 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 133-139 

Abstract: „Für dieses scheißteure Leben hier haben wir einfach zu wenig von diesem Scheißgeld. Guck dich doch mal um: Ohne die angesagten Klamotten bist du doch gleich unten durch. Und wenn du kein Handy hast, brauchst du gar nicht erst vor die Tür gehen. Das Geld ist es!“ Das sagt der Jugendliche Tulpe in Peter Hathazys Stück „Kein Feuer ohne Kohle“, das meine Schüler im Februar im Grips-Theater gesehen haben. 
Lichtenberg, Ingrid (2000): Kids und Knete. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (77. Jg.). September 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 140-142

Abstract: Es wird ein Modellprojekt beschrieben, welches derzeit in Aachener Kindertagesstätten, Horten, Jugendfreizeitstätten und Grundschulen durchgeführt wird. Sein Ziel ist, 6- bis 12-jährigen Fach- und Methodenkompetenz im Umgang mit Geld zu vermitteln. 

Tornieporth, Gerda (2000): Schwarze Kassen. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (77. Jg.). September 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 143-144

Fröleke, Hartmut (2000): Antioxidantien: Bedeutung und Bedarf aus ernährungswissenschaftlicher Sicht. Ein Überblick (Teil 2). In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (77. Jg.). September 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 145-149

Lohse, Helga (2000): Zur Entwicklung von Denk- und Handlungsstrukturen für die Lösung von Problemen im Hauswirtschaftsunterricht. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (77. Jg.). September 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 150-156

Stegemann, Karl-Heinz (2000): Umgang mit einer Broschüre: Das Job Lexikon. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (77. Jg.). September 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 157-158

Abstract: Die Bürger können auf zahlreiche kostenlose Informationsbroschüren zu allen denkbaren Themen zurückgreifen- doch es ist zu vermuten, dass sie diese oft gar nicht oder nicht hinreichend effektiv nutzen. Im folgenden wird beschrieben, wie die Nutzung des Job-Lexikon des Bundesarbeitsministeriums in den Unterricht einer berufsvorbereitenden Klasse eingebaut wird. 
Haushalt & Bildung. 77. Jg.. Heft 4. Dezember 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Schwerpunkt: Wissensmanagement

Institut Heinz Mandl (2000): Das Unterrichtspotential der neuen Medien. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (77. Jg.). Dezember 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 170-174

Abstract: Unter dem Begriff der Medienpädagogik setzt man sich schon seit langem mit der Bedeutung der Medien für das schulische Lernen und Lehren auseinander. Mit dem Aufkommen und der Verbreitung der neuen Informations- und Kommunikationstechnologien ist nicht nur eine quantitative Steigerung, sondern auch eine qualitative Erweiterung medienpädagogischer Aufgaben verbunden. Im folgenden werden drei Funktionen der neuen Medien für der Lernen und Lehren erörtert, die sich unter die verbreiteten Begriffe der funktionalen und der reflexiv-praktischen Medienpädagogik einordnen lassen:

Brandl, Werner (2000): Wissensmanagement- Unterricht und Erziehung mit neuer Zielangabe? In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (77. Jg.). Dezember 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 175-184

Abstract: „Eigentlich wissen wir nicht, ob wir etwas wissen. Um das zu wissen, müssten wir ja wissen, wann von Wissen die Rede ist, aber genau das ist, was wir eigentlich wissen wollen“ ( Klare & van Swaaij 2000, S. 18) 

Auch wenn man nicht unbedingt den philosophischen Pfaden folgen will, den dieser Aphorismus entwickelt, verweist er dennoch auf den Kern der Problematik, der mit dem ´Begriff´ des Wissensmanagement sofort auftaucht. Welches Wissen meinen wir eigentlich, wenn wir angeben, dass es des Managements bedarf? Oder zielt es nicht eher auf ein Management durch Wissen ab? Und: Stehen damit unterrichtliche und erzieherische Standards, die bisher Gültigkeit hatten, zur Disposition? Was sollen Schüler beherrschen, was müssen Lehrer dazulernen?
Meschenmoser, Helmut (2000): Wie lernen wir mit Medien? Lernparadigmen und deren Einfluss auf die Gestaltung und den Einsatz von interaktiven Unterrichtsmedien. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (77. Jg.). Dezember 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 185-192

Abstract: Keine Frage: Medien werden selbstverständlich in jedem Unterricht eingesetzt. Zur Auswahl stehen speziell für den Unterricht konzipierte Medien aber auch solche, die primär für den außerschulischen Einsatz gedacht sind. Durch die preisgünstiger werdende Informations- und Kommunikationstechnik nimmt seit Mitte der 80er Jahre das Angebot an sogenannten „Neuen Medien“ ständig zu. Multimedia und Internet finden spätestens seit Mitte der 90er Jahre zunehmend Aufmerksamkeit in der fachdidaktischen Diskussion. Es sind vor allem diese „Neuen Medien“, die mit großen Hoffnungen für so genannte „neue“ Formen des Lernens verbunden werden. Unter diesen Gesichtspunkten ist zu klären, welche Chancen sich durch den Einsatz von interaktiven Medien für das Lernen ergeben: Aus mediendidaktischer Perspektive werden verschiedene lernpsychologische Ansätze und deren Relevanz für die Gestaltung von Medien sowie der entsprechenden Unterrichts- und Lernprozesse reflektiert. Leitfragen dabei sind: Wie lernt der Mensch mit Medien, und wie können die damit verbundenen Prozesse im Unterricht unterstützt werden? Welche Rolle spielen Medien im Lernprozess? Wie müssen Medien und deren unterrichtspraktischer Einsatz gestaltet sein, damit Lernen besser, effizienter und mit mehr Motivation erfolgen kann?
Merten, Aloysia (2000): Service für den Lebenslauf- Wissensmanagement in Kerngeschäften des Alltags-. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (77. Jg.). Dezember 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 195-204

Abstract: In den kleinsten Managementeinheiten unserer Gesellschaft, in den Familien- und anderen privaten Haushalten, werden die Kerngeschäfte immer wissensintensiver. 

(Immer mehr) Haushalte müssen mit immer geringerer Mitgliederzahl ein intensiveres Ressourcenmanagement bewältigen: Geldwirtschaft, gesundheitliche Vorsorge, Versicherung von Lebensrisiken, Aufholen von Qualifikationsdefiziten. 

Hierzu ist Wissen, die „Fähigkeit zum Handeln“, erforderlich. Wissen veraltet jedoch schnell. 

Neue Medien können mit ihren digitalisierten und vernetzten Informationen den Wissenskreislauf in Gang halten. Insbesondere die digitalisierten und vernetzten Informations-, Handels-, und Dienstleistungsmärkte werden auf Logik und Wertschöpfungspotential auszuloten sein- auch für den Off-the-Job-Bereich. Grundfertigkeiten im Wissensmanagement sind wie „dezente Diener“ – sie bieten Service für den Lebenslauf. Zum Erlernen ist bildungsmäßige Begleitung notwendig. 

Merten, Aloysia (2000): Leben am Datenhighway- Herausforderungen für das Alltagsmanagement- Konsequenzen für die Bildung: In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (77. Jg.). Dezember 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 205-206

Abstract: Selten liegt Wissen am Datenhighway in direkt verwertbarer Form vor. Wissensmanagement, als Prozess der Informationserschließung und –verarbeitung, muss balancieren zwischen „Mensch (Wissensträger) und Maschine (Informationsspeicher)“- stets ist dabei zu bedenken, dass der Computer/ oder Neue Medien lediglich ein Mittel zum Zweck sind. 

Bauer-Söllner, Brigitte (2000): Klicken und Kochen. Rezeptdatenbanken im Internet können hilfreich sein.  In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (77. Jg.). Dezember 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 207-208

Doer, Karolin (2000): Die Bedeutung von Frauenkompetenzen im Beratungsprozess. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (77. Jg.). Dezember 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 209-216

Abstract: Beraten Frauen erfolgreicher als Männer? Inwieweit wirken sich die im privaten Bereich gezeigten kommunikativen Kompetenzen von Frauen auch im professionellen Kontext der Beratung produktiv aus?

Ausgehend von dieser Fragestellung wird auf vorhandene Studien zu geschlechterdifferentem Kommunikationsverhalten Bezug genommen. Dabei werden Frauenkompetenzen kommunikativer Art sowohl in privaten als auch in beratungsverwandten institutionellen Bereichen aufgezeigt. Auf dieser Basis sollen Schlussfolgerungen zu geschlechtsdifferentem Kommunikationsverhalten (auch) von Beraterinnen und Beratern gezogen werden. 
Der behandelten Literatur zufolge unterscheiden sich Frauen und Männer hinsichtlich ihres Kommunikationsverhaltens deutlich: Frauen verwenden häufiger Kommunikationsmechanismen, die von kommunikativer Kompetenz zeugen. Die Verwendung bestimmter Kommunikationsmechanismen, die sich für den Gesprächsverlauf als förderlich erweisen, stellt eine grundlegende Beratungskompetenz dar. Inwieweit die in der Beratung erforderlichen kommunikativen Kompetenzen mit denen übereinstimmen, die Frauen besitzen, soll Gegenstand dieses Beitrags sein. Besonders bei der notwendigen Sozial- und Methodenkompetenz für die Beratung scheinen Frauen Männern gegenüber im Vorteil zu sein. Darüber hinaus wird behandelt, welche Relevanz das Thema in Bezug auf die gesellschaftliche Anerkennung von Frauenkompetenzen und das Geschlechterverhältnis im Berufsfeld Beratung besitzt. Zum Abschluss werden mögliche Konsequenzen für die Ausbildung von Beraterinnen und Beratern angesprochen. 

Simpfendörfer, Dorothea (2000): Für das Leben lernen- zukunftsorientierte Berufsausbildung in Ghana. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (77. Jg.). Dezember 2000. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 217-219

Abstract: Ghana war der Gastgeber für den Welthauswirtschaftskongress 2000. Ich nutzte die Teilnahme natürlich auch, um mich wenig im Land umzusehen. Mein besonderes Interesse war, berufliche Schulen kennenzulernen, mit Kolleginnen Erfahrungen auszutauschen und persönliche Kontakte zu schließen.

Haushalt & Bildung. 76. Jg.. Heft 1. Februar 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler

Schwerpunkt: Gesundheit

Bininda, Uwe u. Salmen, Sabine (1999): Wieviel Gesundheitsförderung sollen wir uns in Zukunft leisten? Welche Ziele und aufgaben sieht die neue Bundesregierung? In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.8-11
Abstract: Gesundheitsförderung ist mehr als medizinische Vorsorge. Sie ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, welche 1989 vom Gesetzgeber den gesetzlichen Krankenkassen übertragen wurde. Die zumindest ansatzweise erfolgte Neuorientierung der Gesundheitspolitik wurde 1996 aus finanziellen Gründen beendet. Von der neuen Rot-Grünen-Bundesregierung wird allgemein ein Wiederaufleben der Gesundheitsförderung erwartet. 
Groschopp, Cornelia (1999): Gesundheitsfürsorge durch Gesundheitsämter. – Innovatives Projekt zur Verbesserung der Situation zuckerkranker Menschen beim Kreis Heinsberg- In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.12-14

Abstract: Die Zuckererkrankung des erwachsenen bzw. älteren Menschen (Typ 2 Diabetes mellitus) ist eine häufige, nicht immer erkannte und oft nicht ernst genommene Erkrankung. Nicht nur die Gefahr der Über- oder Unterzuckerung, sondern vor allen Dingen die Folgeerkrankungen an Gefäßen und Nerven bestimmen später das Leben der betroffenen Menschen. Durch frühzeitiges Erkennen, gute Schulung und gezieltes Handeln lässt sich hier vieles verbessern. Dies ist das Ziel eines umfangreichen Projektes zur „Verbesserung der diabetologischen Versorgung im Kreis Heinsberg“, zu welchem das Gesundheitsamt des Kreises seine Partner in der sog. Gesundheitskonferenz aufgerufen hat. 
Born, Christl u. Gissel, Birte u. Völkner-Stetefeld Petra (1999): Zahngesundheit – Vorsorge trägt Früchte. Durch Gruppenprophylaxe Rückgang des Zahnkaries bei Schulkindern in Stand und Landkreis Marburg. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S. 15-19
Abstract: Die Zahngesundheit der Kinder und Jugendlichen in Deutschland verbessert sich permanent. Aber immer noch haben 2/3 aller Kindergartenkinder Löcher in den Zähnen (Karies). Der Kariesvorsorge wird und muß weiterhin große Bedeutung zukommen.

Das Gesundheitsrefomgesetz (1989) und das Gesundheitsstrukturgesetz (1992) bilden die bundeseinheitliche Grundlage für die Kariesprophylaxe in Kindergärten und Schulen. Die gesetzlichen Krankenkassen, die zahnärztlichen Teams der Gesundheitsämter und die niedergelassenen Zahnärzte haben sich zu regionalen Arbeitskreisen Jugendzahnpflege zusammengeschlossen und führen die Gruppenprophylaxe in Kindergärten und Schulen gemeinsam durch.
Die hat sich als sehr sinnvolle Form der Anleitung von Kindern zu mundgesundem Verhalten erwiesen, weil Kinder in vertrauten Gruppen gut zu motivieren sind.

Ein weiterer Vorteil der Gruppenprophylaxe ist, dass so auch diejenigen Kinder erreicht werden, deren Eltern desinteressiert sind, die individuelle Prophylaxe vernachlässigen und die nicht regelmäßig oder nie mit ihrem Kind eine Zahnarztpraxis aufsuchen. 
Hurrelmann, Klaus (1999): Gesundheitsprobleme von Jugendlichen – Gesundheitsförderung in der Schule. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.20-25

Abstract: Dem Kindes- und Jugendalter kommt eine Schlüsselfunktion für die Gesundheit im Erwachsenenalter zu. In den letzten Jahren ist eine Sensibilisierung für Fragen der Verbesserung der Gesundheitssituation von Kindern und Jugendlichen eingetreten. In einer Vielzahl von Programmen zur Gesundheitserziehung und in verschiedenen Einzelaktivitäten artikuliert sich dabei das Bemühen, die Gesundheit und das Gesundheitsverhalten von Kindern und Jugendlichen positiv zu unterstützen. Im Ensemble aller Maßnahmen wird dabei der Schule eine herausragende Rolle zugeschrieben.

Kruse, Margret u. Kellner, Anne (1999): Gesamtschule Bergheim Gesundheitsförderung als Säule unseres Schulprofils. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.26-28

Abstract: Gesundheitsorientierter Unterricht schon im 5. Schuljahr bildet die Ausgangsbasis für die langfristig anvisierte Befähigung zur gesunden Lebensführung. Die Vermittlung von unmittelbaren Erfahrungen aus erster Hand ist dafür eine der entscheidenden Voraussetzungen.

Möhringer, Andrea (1999): „Gesunde Schule“. Ein Förderprogramm der Robert Bosch Stiftung. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.29-30

Abstract: Seit 1996 erhielten bundesweit 16 von Experten ausgewählte Schulen Mittel zum Ausbau gelingender Praxis der Gesundheitsförderung. Darunter auch die im vorherigen Beitrag vorgestellte Gesamtschule aus Bergheim. 
Preiß, Dagmar u. Wilser, Anja (1999): Der MädchenGesundheitsLaden in Stuttgart. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.31-32
Abstract: Der MGL, eine Einrichtung für Mädchen und junge Frauen zu Gesundheitsförderung und Sexualerziehung stellt sich und seine Arbeitsschwerpunkte vor. 

Blättner, Beate (1999): Schön, schlank und nicht gesund? Was sich am Essverhalten lernen lässt. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.33-36

Abstract: Die Sorge um die gute Figur hat die Lust am Essen unter Jugendlichen und Erwachsenen gestört. Konzepte der Verhaltenskontrolle zur Gewichtsabnahme zielen auf die Zügelung des Essverhaltens und tragen so möglicherweise zu einer Verstärkung der Störung bei. Gesundheit am Gewicht zu messen, kann sich als Irrtum entpuppen. Der Weg zur Veränderung führt über sinnliche Erfahrung, Körperwahrnehmung und Kochpraxis. 

Plitzko, Ursula (1999): „Ernährungsstress- ein mediengesteuertes Phänomen?“ – Vom Wechselspiel zwischen Stress und Ernährung. - In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.37-43

Abstract: „Stress zu haben“ oder „gestresst zu sein“ scheint heute einen Teil unseres Alltags zu bestimmen. Wir alle kennen beruflichen Stress mit einem kaum zu bewältigenden Arbeitspensum, privaten Stress mit Familienangehörigen, Freunden, „guten“ Bekannten und den so genannten Freizeitstress; denn Nichtstun und Herumhängen sind in der Freizeit nicht angesagt. Doch heute wird der „Ernährungsstress“ im Mittelpunkt stehen. Sie werden Antworten auf Fragen finden: Was verbirgt sich hinter diesem ehre ungewöhnlichen Begriff? Wie beeinflusst Stress unser Essverhalten und unsere Gesundheit? Welchen Einfluss haben die vielfältigen und widersprüchlichen Informationen der Medien und Hersteller auf unsere Kaufentscheidung? Gib es eine stressfreie Ernährung?
Schmidt, Inke  (1999): Unfälle sind vermeidbar! In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.44-45

Abstract: Unfälle im Kindesalter sind bei uns – wie in allen Industrienationen- der größte Risikofaktor für die Gesundheit von Kindern. Inzwischen sterben in Deutschland nach dem ersten Lebensjahr mehr Kinder an den Folgen von Unfällen (934 im Jahr 1996) als an Infektionskrankheiten (82) und Krebs (313) zusammen (Statistisches Bundesamt, 1997).
Clausen, Volker (1999): Das World Wide Web als Informationsquelle für den Themenbereich GESUNDHEIT. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.48-49

Abstract: In einem kurzen Überblick sollen in diesem Beitrag einige grundliegende Aspekte der Informationsbeschaffung im World Wide Web aufgezeigt werden. Sie machen deutlich, dass mittlerweile eine Fülle von verwertbaren Details im Internet abrufbar sind und dass auch für PC-Neulinge diese Art der Recherche eine leicht erlernbare und effiziente Methode für die tägliche Arbeit darstellt. 
Bellon-Senk, Renate (1999): Richtig entspannen: ein wichtiger Schritt zur Gesundheit. Entspannungsübungen für den Unterricht. In: Haushalt & Bildung. Heft 1 (76. Jg.). Februar 1999. Schneider Verlag Hohengeheren. Baltmannsweiler. S.52-56
Abstract: Regelmäßiges Üben der „Progressiven Muskelentspannung“ hilft, sich auch in Stress- und Angstsituationen entspannen zu können, so einen klaren Kopf zu behalten und diese Situationen besser zu meistern. 

Haushalt & Bildung. 76. Jg.. Heft 2. Mai 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler
Wulf, Christoph (1999): Bildung als interkulturelle Aufgabe. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (76. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 66-71

Abstract: Das Bild der homogenen, national oder ethnisch gebundenen und von anderen genau abgegrenzten Kultur ist überholt. Es entspricht nicht nur nicht mehr der Wirklichkeit: Es ist als Überbleibsel eines vergangenen Kulturverständnisses irreführend, in manchen Teilen sogar gefährlich. Die Philosophie ist aufgefordert, einen anderen Begriff von Kultur zu entwerfen, der der Verflechtung, Durchmischung und Gemeinsamkeit von Kulturen gerecht wird und zudem zukunftsfähig ist. 
Strobel, Viktoria (1999): Türkei. Ein interkulturelles Unterrichtsprojekt. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (76. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 72-74

Abstract: Lehrer aller Schularten sehen sich in ihren Klassen einem mehr oder weniger hohen Anteil von Ausländerkindern gegenüber, wobei die Türken die größte Gruppe darstellen. 

Um den Anspruch der Ausländerkinder auf eine ihrer Begabung entsprechende Erziehung und Bildung zu erfüllen, gilt es, sich in deren Situation zu versetzen und ihren andersartigen kulturellen Hintergrund zu verstehen. Für Lehrer und MitschülerInnen ist dies eine Chance, den eigenen Gesichtskreis zu erweitern und zu bereichern. 

Den genannten Forderungen kommt der Lehrplan der 8. Klasse der Hauptschule BW entgegen. Hier wird in LPE 8.4.4. als Ziel formuliert, dass SchülerInnen u.a. Mahlzeiten anderer Kulturen kennen lernen sollen und Zusammenhänge zwischen Ernährungsformen und kulturellen Gegebenheiten verstehen sollen. 

Nachfolgend sollen die besonderen Probleme türkischer Mädchen im Hauswirtschaftsunterricht dargelegt werden, es schließt sich ein Vorschlg für ein fächerübergreifendes Unterrichtsprojekt an. 
Meyer-Mehrtens, Gisela u. Stegemann, Karl H. (1999): Bau einer Kräuterspirale – Ein Projekt in der Berufsvorbereitung. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (76. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 75-80
Abstract: Mit geeigneten Projekten kann der Zusammenhalt einer problematischen Klasse gefördert werden. Die Autoren beschreiben in dem nachfolgenden Beitrag, wie eine hauswirtschaftliche Berufsvorbereitungsklasse im Schulgarten eine „Kräuterspirale“ anlegte und welche Motivationsprobleme und auch Chancen in einer Klasse mit Schülerinnen und Schülern verschiedener Nationalitäten deutlich wurden. 

Sebastian, Kathrin (1999): Arbeitslehre: LehrerInnenausbildung in China. Projektlernen als praktischer Reformanstoß im Bereich Haushalt & Ernährung. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (76. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 81-83

Bauer-Söllner, Brigitte (1999): Perlen des Orients. Das Berufsbild der Amahs in Südostasien. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (76. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 84-89
Schmid, Carolin u. Methfessel, Barbara (1999): ´Fleisch – Tabu und Traditionen´. Zur mehrdimensionalen Behandlung von Nahrungsmitteln im Unterricht. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (76. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 90-99

Abstract: Kulturgeschichtliche Hintergründe bieten neue, interessante, ungewöhnliche und zur Reflexion des eigenen Verhaltens ermutigende Zugänge zur Diskussion des Themas Fleisch. An den mediterranen und germanisch/keltischen Traditionen unserer Esskultur, der Entwicklung der Verteilung von Nahrungsquellen und Nahrung, der Legitimierung von Ungerechtigkeit über Ernährungsmythen, den geschlechtsspezifischen Ernährungsordnungen und an Beispielen für Tabus werden Anregungen für neue Akzentsetzungen im Ernährungsunterricht gegeben. 
Richarz, Irmintraut (1999): Bildung und Wissenschaft für den Haushalt in Ländern im Aufbruch. Neue Perspektiven nach dem gesellschaftlichen Umbruch in Ungarn. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (76. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 100-103

Brandl, Werner (1999): „Konstruktivistische“ Wende auch in der hauswirtschaftlichen Bildung? Grundfragen – Grundlagen- Grundpositionen. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (76. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 104-111

Abstract: Viele reden vom „konstruktivistischen“ Paradigmenwechsel in der Pädagogik: Wenngleich es sicher professionelle schulpädagogische Gelassenheit ist, nicht jede didaktische „Modetorheit“ im eigenen Unterrichtsfach mitzumachen, so ist es m.E. allerdings auch wenig hilfreich, sich möglichen Inspirationen für das Bildungswesen des kommenden Dritten Jahrtausends gänzlich zu verschließen. Was kann also der „Konstruktivismus“ der hauswirtschaftlichen Bildungsarbeit in Fragen der Ernährungs-, Gesundheits-, Umwelt- und Sozialerziehung eigentlich anbieten?

Buhr, Bettina u. Schauffel, Jessica u. Liewald, Angelika u.a. (1999): „Es ist nicht alles Gold, was glänzt!“ Unter diesem Motto präsentieren Auszubildende aus drei Großhaushalten bei einer Ausbilderinnen-Tagung die Ergebnisse eines Kooperationsprojektes zum Thema Metallpflege und Umweltschutz. In: Haushalt & Bildung. Heft 2 (76. Jg.). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 114-117

Haushalt & Bildung. 76. Jg.. Heft 3. September 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.
Meschenmoser, Helmut (1999): Telearbeit. Neue Formen der Arbeit im privaten Haushalt. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (76. Jg.). September 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 126-134
Abstract: Telearbeit wird zunehmend als zukunftsweisende Organisationsform von Arbeit genannt, die allerdings eine erhebliche Veränderung der betroffenen privaten Haushalte bewirkt. Was Telearbeit ist, welche Interessen bei Arbeitgebern und Arbeitnehmern die Diskussion beeinflussen, welche Gestaltungsmöglichkeiten bestehen und wie ein Konsens gefunden werden kann, sollte eine Komponente zukunftsfähiger Allgemeinbildung sein. Dabei sind für eine sozialverträgliche Technikgestaltung ökonomische, rechtliche, gesundheitliche und ökologische Aspekte zu berücksichtigen. Der Beitrag bietet Materialien und weiterführende Internet-Adressen zur Unterrichtsvorbereitung. 

Merten, Aloysia (1999): „Patentrezepte für Probleme?“ Teil 2. Ratgeber schreiben- Ein möglicher Weg. (Fortsetzung des Artikels von Heft 4/98). In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (76. Jg.). September 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 135-142
Abstract: Ratgeberschriften stellen ein Buchsegment mit kontinuierlichen Steigerungsraten dar. Verbraucher und Beratungskräfte, Lehrer, Ärzte und Redakteure oder Leiter von Patientenbibliotheken lesen oder qualifizieren Ratgeber. Die Zeiten des Desktop-Publishing ermöglichen jedoch auch das zielgerichtete Schreiben eines Ratgebers für bestimmte Bedürfnisse des Berufsalltags. Ratgeber schreiben, das kann als Übung in Schulen eine gute Voraussetzung für das Qualifizieren sein: Erfahrung macht bekanntlich Meister.
Tornieporth, Gerda (1999):Die handwerkliche Praxis im Ernährungsunterricht der Haushaltslehre. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (76. Jg.). September 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 143-148

Abstract: „Die Computer haben uns erst richtig deutlich werden lassen, dass die Hand – in Verbindung mit dem Auge – ein hochkompliziertes, aber auch variantenreiches Organ ist. Wir beginnen ihre Fähigkeit, auch in der Küche, wieder zu entdecken“ (Otl Aicher 1982, 29).

Handwerkliche Praxis hat im Ernährungsunterricht der Haushaltslehre von jeher einen großen Stellenwert. Ob diese Praxis den Schüler/-innen solide Lernchancen bietet oder ur der Vorfertigung vorhandener Handlungs- und Interaktionsmuster dient, hängt von der Gestaltung des Unterrichts ab. Die Verknüpfung des schulischen Lernens mit handwerklicher Praxis erweist sich als eine anspruchsvolle Konzeption. 

Wolff, Uta (1999): Mit einem Schulprojekt einen Hauswirtschafltichen Betrieb verbessern: Einfälle statt Abfälle. Ohne Aufklärung von Schülern und Mitarbeitern geht nichts. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (76. Jg.). September 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 149-154

Abstract: Wie lässt sich an einer Fachschule für Ernährung und Hauswirtschaft die Teilnahme an einem regional ausgeschriebenen Umweltwettbewerb in den Unterricht integrieren? Welche Lerninhalte und Methoden können den zukünftigen hauswirtschaftlichen Betriebsleiterinnen dadurch vermittelt werden? Ein Team aus 7 SchülerInnen organisierte im Rahmen eines 10-wöchigen Projektes die Müllentsorgung der Beruflichen Schulen Mallinckrodthof neu und konnte damit nicht nur Arbeitsabläufe verbessern, Verhaltensänderungen bewirken und Kosteneinsparungen erzielen, sondern auch einen ersten Preis gewinnen. 
Schulte, Angelika u. Blank, Stefanie u. Polle, Jeanette (1999): Geschirr aus Plastik, Pappe oder Porzellan oder ´viele Augen essen mit´. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (76. Jg.). September 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 155-158

Abstract: In welchem Gefäß bieten wir den BesucherInnen einer Großveranstaltung die Suppe an? Diese Frage steht im Mittelpunkt eines Ausbildungsprojektes. Ausbilderin und Auszubildende stellen den Entscheidungsprozess dar und legen die damit verbundenen Schwierigkeiten offen. 

Feulner, Martina (1999): Neugeordnet: Ausbildung zum Hauswirtschafter/ zur Hauswirtschafterin. Perspektiven für die Hauswirtschaft mit einer neuen Ausbildungsordnung. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (76. Jg.). September 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 159-163

Abstract: Mit dem Ausbildungsjahr 1999/2000 wird in der Erstausbildung der Hauswirtschaft mit neugeordneten rechtlichen Rahmenbedingungen ausgebildet. Die neue HauswirtschafterIn versteht sich als personenorientierter Dienstleistungsberuf. Im Blickfeld der Ausbildung sind private Haushalte, soziale Einrichtungen, Haushalte landwirtschaftlicher Unternehmen und erwerbswirtschaftlich erbrachte hauswirtschaftliche Dienstleistungen. 

Fegebank, Barbara (1999): Lernfelder statt Fächer im berufsbildenden Schulwesen. In: Haushalt & Bildung. Heft 3 (76. Jg.). September 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 164-169

Abstract: Die „Lernfelder“ sind zur Zeit im Rahmen der „Neuordnung der Berufe“ hoch im Kurs. Lernfelder sind jedoch bisher nur benannt und aufgezählt worden, nicht jedoch in ihrer Begrifflichkeit und Bedeutung exakt ausgewiesen. 

Ebenso verhält es sich mit der „Lernfelddidaktik“, die nicht als Wissenschaft oder zumindest als Theorie oder auch nur als Unterrichtsdidaktik begründet wurde. Wie so häufig werden hier Bezeichnungen für Tatbestände oder Vorgehensweisen eingeführt, mit denen jeder spezifisch umgeht und die von daher erklärungsbedürftig sind. Der Beitrag versucht, die „Lernfelddidaktik“ als „Orientierung an Lernfeldern“, wie sie in der „Neuordnung der Berufe“ erscheint, zu begründen und zu hinterfragen, ob sie ihren eigenen Intentionen gerecht wird.
Haushalt& Bildung. 76. Jg.. Heft 4. Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Schwerpunkt: Ernährung und Gentechnik

Fuchs, Eckart (1999): Grundlagen der Gentechnik. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 178-182

Jany, Klaus Dieter (1999): Gentechnik und Lebensmittel – Aktuelle Situation. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 183-187

Kern, Manfred (1999): An die Grenzen des Notwendigen. Biotechnologie als integraler Bestandteil nachhaltiger Landwirtschaft im 21. Jahrhundert. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 188-192

Abstract: Die Entwicklung der Biotechnologie ist begleitet von Hoffnungen und Ängsten gleichermaßen. Je nach Interessenlage werden in der öffentlichen Auseinandersetzung oft ethische Argumente eingebracht, teilweise richtige und zurecht – teilweise sogar missbräuchlich. Orientierung und Aufklärung tut not. 

Es werde Daten und Trends zur Diskussion gestellt, die zeigen, dass die Biotechnologie einen integralen Bestandteil nachhaltiger Landwirtschaft im 21. Jahrhundert darstellt und letztlich einen unverzichtbaren Beitrag zur Sicherung der Welternährung leistet.
Meier-Ploeger, Angelika (1999): Gentechnik als Risiko und Gefahr im Bereich der Ernährung. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 193-197

Abstract: Die Diskussion um den Einsatz gentechnologischer Verfahren in der Lebensmittelerzeugung und Verarbeitung nimmt nicht ab. Der vorliegende Artikel möchte Hoffnungen/Sorgen, Not-Wendigkeiten, Be-Denken zu dieser Thematik verdeutlichen. Der Beitrag greift dabei Argumente von Firmen auf die sich für den Einsatz gentechnologischer Produkte und Verfahren, der sogenannten grünen Gentechnologie, in den Printmedien einsetzen. Politik und Industrie stellen die Errungenschaften dieser Technologie als Antwort auf die weltweiten Probleme und Entwicklungen des Marktes dar, aber was sind die eigentlichen Fragen der Zeit?

Der vorliegende Beitrag fragt nach der Lösungskompetenz der grünen Gentechnologie in bezug auf die Probleme in der Landwirtschaft und Ernährung. 

Kern, Manfred (1999): „Brot für alle“ – ist die Gentechnik der Schlüssel zum Sieg über den Welthunger? In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 198

Reimer, Wolfgang (1999): Gentechnologie – keine Hilfe für die Welternährung! In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 199

Sachse, Gabriele (1999): Ernährung und Gentechnik – ein Sicherheitsproblem? In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 200

Weber, Barbara (1999): Risikovorsorge bei der Gentechnik in Landwirtschaft und Lebensmitteln. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 201

Wagner, Helmut B. (1999): Grenzen als Chance begreifen – Nachhaltige Landwirtschaft mit Hilfe der Gentechnik. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 202

Rhein, Monika (1999): Nachhaltigkeit durch Gentechnik? Natürlich nicht! In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 203

Mohr, Hans (1999): Ernährung und Gentechnik: Die ethische Dimension. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 204

Sieglerschmidt, Jörn (1999): Die Verwegenheit der Ahnungslosen. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 205

Ruep, Margret (1999): Die Schule als Lernende Organisation vor dem Hintergrund moderner Technologie. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 206-209

Methfessel, Barbara (1999): ´Gentechnik und Ernährung´. Der Umgang mit einem komplexen Thema als Herausforderung für das Lehr-Lernverhältnis. In: Haushalt & Bildung. Heft 4 (76. Jg.). Dezember 1999. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 210-213

Abstract: Das Thema ´Gentechnik und Ernährung´ beinhaltet auf der individuellen und auf der beruflichen Ebene einen große Herausforderung. Die Komplexität des Gegenstandsbereiches und die oft emotional gesteuerte Diskussion verlangen eine intensive didaktische Auseinandersetzung der Lehrerinnen und Lehrer mit diesem Thema sowie mit der eigenen Rolle im Lehr- und Lernprozess. Diese Feststellung scheint selbstverständlich, ist es aber keineswegs, denn didaktische Entscheidungen werden „täglich tausendfach getroffen, allerdings von Lehrenden, die wie Lemmermöhle feststellt, „unter dem Handlungsdruck der Praxis zumeist aber kaum die Muße haben, die Voraussetzungen und Folgen ihrer didaktischen Entscheidungen zu reflektieren“ (1995, S. 260).
Im folgenden Beitrag wird ´Gentechnik und Ernährung´ als Thema der ´Moderne´ diskutiert und die Herausforderung des Themas an die Didaktik und Methodik unter besonderer Berücksichtigung des Umgangs mit Komplexität und des geforderten Lehr- Lernverhältnisses behandelt. Das Lehr- Lernverhältnis ist allerdings nicht wirklich neu, sonder es wird seit langem gefordert, um Kinder und Jugendliche zu selbstständigen und (eigen)verantwortlichen Menschen zu bilden. Weil der gesellschaftliche Wandel diese Folgerungen nach Selbstständigkeit beim Lernen, Entscheiden und Handeln zu einer allgemeinen Notwendigkeit mach, unabhängig von sozialem Stand oder Intelligenzquotienten, bekommt die Diskussion eine andere Relevanz. Aus dem Ideal der „aufgeklärten Pädagogik“ wird ein Gebot der Stunde. 

Hauswirtschaftliche Bildung. 75. Jg.. Heft 1. Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 
Schneider, Manuel (1998): Langsamer- Näher- Weniger- Schöner. Wege aus der Wohlstandsfalle. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (75. Jg.). Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 6-10

Abstract: Die Grenzen und Schattenseiten des Wohlstands, in dem die modernen Gesellschaften leben, werden immer deutlicher spür- und sichtbar. In dem Maße, wie die negativen ökologischen Effekte eines rein materiellen und monetären Verständnisses von Wohlstand und wirtschaftlichem Wachstum bewusst werden, hat für viele Menschen beides seinen Glanz verloren. Nicht nur in der Umweltbewegung, auch in der Politik, den Kirchen und in anderen gesellschaftlichen Gruppen gewinnt die Frage nach einem neuen Verständnis von Wohlstand im Sinne einer „nachhaltigen Entwicklung“ an Bedeutung. 

Ritterbach, Udo (1998): Technikverständnis und Handlungskompetenz zu Haushaltstechnik und Ökologie. Versuch eines Rendezvous zwischen Ganzheitlichkeit und Exemplarität. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (75. Jg.). Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 11-17

Abstract: Haushaltstechnik und Ökologie stellen zwei bedeutsame Teilaspekte der haushaltsbezogenen Allgemeinbildung dar. In den Lehrplänen der einzelnen Bundesländer werden beide Aspekte – auch in ihrem Zusammenhang – aufgegriffen. Dabei wird jedoch von keinem Lehrplan eine Gesamtschau angestrebt. Die einzelnen Konkretisierungen, die Lehrpläne hierzu anbieten, werden in dem Beitrag auf der Basis der Bildungsziele Technikverständnis und Handlungskompetenz systematisiert. Technikverständnis bezieht sich auf den Aufbau und die Funktion der Geräte, die Auswirkung der Techniknutzung auf umgebende Systeme und auf die Geschichte der Haushaltstechnik. Handlungskompetenzen umfassen den Prozess der Aneignung von Technik über die Phasen von der Beurteilung eines Technisierungsbedarfs bis zur Entsorgung eines Gerätes. 
Reiss, Gabriele u. Traphagen, Helga (1998): Umweltbildung im Hauswirtschaftsunterricht – eine reale Chance, auf Umweltzerstörung positiv zu reagieren. Unterrichtsbeispiel: „ Die Klasse 9a – als Mitglied der Stiftung Warentest – testet für die Klasse 7a den besten Allzweckreiniger“ In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (75. Jg.). Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 18-27

Abstract: In der kurzen theoretischen Einführung zu dem Unterrichtsbeispiel „Die Klasse 9a – als Mitglied der Stiftung Warentest – testet für die Klasse 7a den besten Allzweckreiniger“ werden einige wesentliche Hemmnisse aufgezeigt, die verantwortbares, praktisches, umweltfreundliches Handeln im Haushaltsalltag erschweren, in vielen Fällen unmöglich machen. Zumindest erscheinen die theoretischen Erkenntnisse für praktische Umweltbildung im Fach Hauswirtschaft zu ökologisch verantwortbarem Konsum manchmal unüberwindbar. Dass im Fach Hauswirtschaft Wege gefunden und begangen werden, ist nicht nur für positives zukunftsfähiges Handeln wichtig, sondern gibt diesem unterschätzten Fach eine zentrale Bedeutung für Lebensbewältigung.

Meschenmoser, Helmut (1998): Hypermedien machen Schulentwicklung erforderlich. Umweltbildung mit „Getränkeverpackungen“. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (75. Jg.). Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 28-36

Abstract: Noch konzentriert sich der Einsatz von Computerprogrammen auf spezielle Computerräume. Medien und Medientechnologien sind nicht Selbstzweck und sollten deshalb nicht den Unterricht sowie die Unterrichtsorganisation bestimmen. Aus didaktischer Sicht ist vielmehr der Medieneinsatz in Sinn- und Sachzusammenhängen dringend geboten. Demzufolge gehört der Computer in den Unterrichtsraum  und nicht der Unterricht in den Computerraum. Hypermedien betonen diese Forderung und provozieren die Entwicklung der Unterrichtsorganisation sowie die Erweiterung des Methodenrepertoires. Am Beispiel der Hypermedia-Lernumgebung „Getränkeverpackungen“ soll gezeigt werden, welche Potenzen neue Medien bieten. Außerdem wir deutlich, wie Umweltbildung durch Hypermedien bereichert werden kann. 

Stegemann, Karl H. (1998): User oder loser? – Multimedia in der hauswirtschaftlichen Berufsvorbereitung. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (75. Jg.). Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 39-41

Richarz, Irmintraut (1998): Bildung und Wissenschaft für den Haushalt in Ländern im Aufbruch. II. Hauswissenschaftliches Studium in Oman – einem sich dynamisch entwickelnden arabisch-islamischen Land. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (75. Jg.). Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 42-45

Harter-Meyer, Renate u. Schmidt-Waldherr, Hiltraud (1998): Handlungsorientiertes Lehren und Lernen. Gerda Tornieporth gewidmet. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (75. Jg.). Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 46-49

Pfau, Cornelie (19989: Die warme Mittagsmahlzeit in Ganztagsschulen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (75. Jg.). Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 53-59

Abstract: Über das Verpflegungsangebot für Schüler in der Bundesrepublik Deutschland gab es wenig umfassende Informationen. Für den Ernährungsbericht 1992 wurde deshalb eine Untersuchung mit dem Ziel der Gewinnung von Informationen über Art und Struktur des Verpflegungsangebotes in Ganztagsschulen und in Schulen mit Tagesheim (alte Bundesländer) durchgeführt. Über die im Ernährungsbericht 1992 ausgewiesenen Daten liegen jedoch mittlerweile eine Fülle weiterer Ergebnisse aus diesem Projekt vor (Pfau, 1995). In dieser Zeitschrift wurden bereits Zielsetzung und Methode der Untersuchung sowie Ergebnisse zu den Pausenangeboten im Heft 4/1997 vorgestellt. In dieser Veröffentlichung erfolgt die Darstellung der Ergebnisse über das Angebot einer warmen Mittagsmahlzeit in Ganztagsschulen. 

Lietz, Hella (1998): Gesunde Möhren und Gurken aus dem Bauerngarten ohne chemische Keule. Ein Ausbildungsprojekt in der ländlichen Hauswirtschaft. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (75. Jg.). Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 60-62
Reck, Ilona (1998): Kreativität im Fach Mensch und Umwelt. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (75. Jg.). Februar 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 63-65

Abstract: Die meisten SchülerInnen kommen nicht mit dem von Lehrern gewünschten Wissensdurst an die Schule. Sie sind häufig durch außerschulische Informationen abgelenkt. Der Lehrer meistert seinen Unterricht wesentlich leichter und fördert den Schüler besser, wenn er den zu vermittelnden Stoff interessant gestaltet und den Schüler in den Unterricht mit einbezieht. Es genüg einfach nicht mehr nur Fachkompetenz und Logik zu vermitteln. Wir lösen Lebensprobleme wesentlich leichter, wenn wir neue Ideen und Betrachtungsweisen einbeziehen und uns vom starren Denken lösen. 

Hauswirtschaftliche Bildung. 75. Jg.. Heft 2. Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Schwerpunkt: Weiterbildung

Gassmann, Pia (1998): Haushaltsführung bedarf der permanenten Weiterbildung. – Der Deutsche Hausfrauenbund fördert eine breit angelegte Qualifizierung. -  In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 76-77

Abstract: Wenn es um Verbände geht, die sich äußerst engagiert damit befassen, einem möglichst großen Teil der vielen Millionen Haushaltsführenden in Deutschland ständig fachliche Neuinformationen zu übermitteln und eine lebens- und berufsbegleitende Weiterbildung zu bieten, auch Aufstiegsfortbildungen mit Berufsabschuss, dann spielt der Deutsche Hausfrauenbund DHB in der ersten Weiterbildungsliga stets im Spitzenfeld mit. Die Präsidentin des DHB gibt mit diesem Beitrag einen Einblick in die Verbandsaktivitäten, die deutschlandweit erfolgen. 

Hartmeier, Elvira (1998): Über 14.000 hauswirtschaftliche Veranstaltungen im Jahr. – Seit Bestehen des Deutschen Landfrauenverbandes ist Weiterbildung ein Schwerpunkt. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 78-80

Abstract: Die deutsche Landwirtschaft ist trotz der bekannt schwierigen Gegebenheiten Weltspitze bei ihren Erzeugnissen. Das gleiche gilt zweifellos auch bezüglich der ländlichen Hauswirtschaft. Dazu legt das differenzierte ländlich-hauswirtschaftliche Bildungssystem die Fundamente, aber der Deutsche Landfrauenverband als einschlägige berufsständische Organisation lässt die Landfrauen auch danach nicht allein, wenn es um das Lebens- und berufsbegleitende Weiterlernen geht. Die Referentin für die Erwachsenenbildung beim Deutschen Landfrauenverband erläutert diese Aktivitäten. 

Pflüger, Marita (1998): Eine Vereinigung der Hausfrauen. – Und wieder steht die fachliche Information in einem Verbandsprogramm ganz oben. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 81-83

Abstract: Ein besonderes Anliegen konfessionell orientierter Frauenverbände ist seit jeher die Förderung der Hauswirtschaft. Der Katholische Deutsche Frauenbund (KDFB) unterhält deshalb als seine wichtigste Unterorganisation eine Hausfrauenvereinigung. Die konfessionelle Ausrichtung ist zwar gutes konservatives Prinzip, aber bei der Hausfrauenvereinigung stehen zweifellos das Fachliche und speziell die Informationen und Weiterbildung im Vordergrund. Die Autorin dieses Beitrages stellt diese Bemühungen exemplarisch am Beispiel der Bayerischen Hausfrauenvereinigung vor und holt dabei einleitend ein wenig aus, um diese große Vereinigung, die sich bemüht, landesweit viele Haushaltsführende zu erreichen, treffende vorzustellen. Allerdings: Auch die Hausfrauenvereinigung erreicht nur einen kleinen Teil der potentiell Weiterbildungsinteressierten im großen Kreis der privaten Hauswirtschaft. 

Hug, Ingeborg (1998): Der Verband der Meisterinnen fördert die Karriere im Berufsfeld Hauswirtschaft. – HauswirtschaftsmeisterIn als ein optimales Weiterbildungsziel. – In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 84-85

Abstract: Die Autorin dieses Beitrages ist als regionale Verbandsvorsitzende und stellv. Bundesvorsitzende ein Beispiel für engagierte ehrenamtliche Arbeit in der Verbandslandschaft der Hauswirtschaft mit dem Bestreben, die der hauswirtschaftlichen Berufsarbeit in Ehe und Familie sowie der hauswirtschaftlichen Arbeit im Erwerbsberuf zustehende gesellschaftliche Anerkennung absichern zu helfen. Dabei spielt die Förderung der Weiterbildung zur Hauswirtschaftsmeisterin bzw. zum Hauswirtschaftsmeister eine wichtige Rolle. Die Autorin spannt einen großen Bogen bis hin zu den Aufgaben der Verbände und den Gesamtzusammenhängen, bevor sie auf Fragen der Weiterbildung eingeht, und auch dabei pflegt sie eine umfassende Betrachtungsweise. Es muss aber bedauerlicherweise auch festgehalten werden, dass unter den Haushaltsführenden nur verschwindend wenige die Prüfung als Hauswirtschaftsmeisterin bzw. Hauswirtschaftsmeister ablegen (allerdings mit regionalen Ausnahmen wie u.a. im Allgäu, wenn sich Verbandspersönlichkeiten für die Hauswirtschaft ganz besonders engagieren.)

Maass, Heiderose (1998): Hauswirtschaftliche Bildung aus der Sicht der Fach- und Führungskräfte. – Der bhf bietet ein anspruchsvolles Weiterbildungsprogramm. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 86-87

Abstract: In der „hauswirtschaftlichen Landschaft“ hat sich in den letzten Jahren sehr viel verändert- und es wird sich wohl auch in den nächsten Jahren noch vieles verändern müssen! Der Berufsverband hauswirtschaftlicher Fach- und Führungskräfte e.V. (bhf) hat im Rahmen seiner Mitglieder-Vollversammlung auf der Jahrestagung 1997 erarbeitet, wie die Entwicklung der Großhaushalte bis zum Jahr 2021 aussehen könnte und welche Konsequenzen dies für die hauswirtschaftliche Leistung, für die Aufgabenfelder der hauswirtschaftlichen Fach- und Führungskräfte und für die Inhalte von Aus- und insbesondere Weiterbildung haben könnte. 

Fessel-Walter, Sigrid (1998): Planvolle Weiterbildung – eine Investition in die Zukunft. – Der Verband der Diplom-Oecotrophologen betreibt ein maßgeschneidertes Weiterbildungsprogramm. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 88-90

Abstract: „Am Ball bleiben“, so heißt der Zauberspruch im beruflichen Bereich, und beruflich am Ball bleiben wollen wir alle. Der Verband der Diplom-Oecotrophologen (VDOE)- er wurde 1973 als berufsständische Vertretung der Haushalts- und Ernährungswissenschaften gegründet und hat in diesen Bereichen eine sehr breite Aufgabenstellung – bietet deshalb seit Jahren ein maßgeschneidertes (also auch entsprechend niveauvolles bzw. fachlich anspruchsvolles) Weiterbildungsprogramm für seien Kolleginnen und Kollegen an. 

Von Heckel, Renate (1998): Bildungswerk Hauswirtschaft – von der Idee zur Realität. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 91

Abstract: Der Bundesverband der Meisterinnen der Hauswirtschaft betrachtet die Fort- und Weiterbildung richtigerweise als eine so wesentliche Verbandsaufgabe, dass er einen Förderverein für hauswirtschaftliche Bildung e.V. (FHB) gegründet hat. Auch der DHB und weitere hauswirtschaftliche Verbände haben bereits Bildungswerke (regional). Die Autorin beschreibt kurz diese Aktivität des Verbandes der Meisterinnen der Hauswirtschaft, die viel Resonanz in ganz Deutschland finden sollte. 

Frömsdorf, Ortwin (1998): Wettbewerbe motivieren zur Weiterbildung. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 92-93

Abstract: Wer an einem Wettbewerb teilnehmen will und dabei mit gesundem Ehrgeiz gut abzuschneiden anstrebt, bereitet sich darauf gezielt mehr oder weniger vor. Deshalb gehören Leistungswettbewerbe und das dadurch vorher veranlasste Bemühen zum Bereich der fachlichen Information und Weiterbildung im besten Sinne dieser Worte. In der ländlichen und städtischen Hauswirtschaft gibt es eine bemerkenswert florierende Wettbewerbslandschaft. Dieser Beitrag behandelt die Leistungs- und Berufswettbewerbe, die sich in der städtischen Hauswirtschaft in Deutschland entwickelt haben. 

Deml, Marianne (1998): Hauswirtschaftliche Dienstleistungen – ein Wachstumsmarkt mit Zukunft. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 94-95

Abstract: Die Förderung der Hauswirtschaft in Bayern insbesondere im ländlichen Raum ist eine der Schwerpunktaufgaben von Frau Staatssekretärin Marianne Deml im Bayerischen Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten. In ihrem Beitrag stellt sie die Angebotspalette an hauswirtschaftlichen Dienstleistungen als besonders zukunftsträchtigen Wachstumsmarkt heraus. Ihre optimistische Perspektive sollte hauswirtschaftliche Fachkräfte zu einer entsprechenden Weiterbildung motivieren, mit der sie auf dem Gebiet der Dienstleistungen bestehen können. 
Konle, Marianne (1998): Weiterbildungsmöglichkeiten im Schwerpunkt „ländliche Hauswirtschaft“. – Ein Ministerium und seine Zuständigkeit für die Weiterbildung- In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 96-101

Abstract: Die Abschlussprüfung als HauswirtschafterIn (städt. und ländl. Bereich) ist in der Regel die beste Ausgangsbasis für den beruflichen Aufstieg durch Fort- und Weiterbildung. Welche vielfältigen Möglichkeiten es dafür gibt, wird in diesem Beitrag dargestellt, und zwar exemplarisch am Beispiel der einschlägigen Angebote in Bayerns ländlicher Hauswirtschaft. Dazu ist zu bemerken, dass diese Gelegenheiten zur Weiterbildung, die ein Sprungbrett zum beruflichen Aufstieg bieten, in allen Bundesländern ähnlich bestehen, was u.a. durch das Berufsbildungsgesetz und schulische Rahmenvereinbarungen gewährleistet ist. Im Bereich der städt. Hauswirtschaft gibt es allerdings nicht dieses vielfältige Angebot wie im Bereich der ländl. Hauswirtschaft. 

Porsch, Siglinde (1998): Weiterbildung im Bereich der Hauswirschaft. – Ein Beitrag aus der Sicht der Arbeitsgemeinschaft Hauswirtschaft e. V. (AgH). - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 101-103

Abstract: Die Autorin dieses Beitrags ist Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Hauswirtschaft AgH als einem Gremium, in dem Verbände und Gruppen sowie entsprechende Vereinigungen zusammenarbeiten, die in Deutschland auf dem Gebiet der Hauswirtschaft im umfassendem Sinn tätig sind. Die AgH erarbeitet und vermittelt Informationen und Konzeptionen für die Angelegenheiten der Hauswirtschaft und der Haushalte. Die Fragen und Anliegen, die mit der hauswirtschaftlichen Weiterbildungslanschaft zusammenhängen, korrelieren deshalb auch mit den Interessenbereichen der AgH, und der Beitrag beschäftigt sich damit. 

Simpfendörfer, Dorothea (1998): Den Wandel der Arbeitswelt mitgestalten. – REFA ist mit zeitgemäßen Angeboten dabei. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 104-105

Abstract: Wenn es darum geht, die Arbeitswelt zu verbessern, ist stets der 1924 gegründete REFA-Verband dabei, für die Hauswirtschaft mit speziellen Fachausschüssen, deren Hauptaufgaben sich auch immer auf Weiterbildung bezogen haben. Den veränderten Bedingungen in Haushalten will das neue Weiterbildungsangebot des REFA-Fachausschusses Haushaltsmanagement „Privat – und Großhaushalt“ Rechnung tragen. Die Grundausbildung wurde neu konzipiert. Seminare inhaltlich überarbeitet oder neu entwickelt mit dem Ziel, anwendungsorientierte Methoden zur Lösung unterschiedlicher Probleme in hauswirtschaftlichen Betrieben zu vermitteln. 

Autor(inn)enteam der Stiftung Verbraucherinstitut (1998): Haushaltsbezogene Verbraucherbildung. – Die „Stiftung Verbraucherinstitut“ und ihre Weiterbildungsaktivitäten. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 106-107

Abstract: Unter haushaltsbezogener Verbraucherbildung soll in diesem Beitrag derjenige Teil der haushaltsbezogenen Bildung verstanden werden, der sich mit Beschaffung, Nutzung, Entsorgung von Konsumgütern (bzw. analog von Dienstleistungen) beschäftigt. Sie grenzt sich damit gegen andere Formen von Haushalts- und Familienbildung ab, die sich eher mit Fragen beispielsweise der Haushaltsproduktion, der Pflege oder der Erziehung beschäftigen. Es sollen im ersten Abschnitt Grundfragen und aktuelle Trends der Verbraucherbildung diskutiert, im zweiten Abschnitt die Ziele und Aufgaben der Stiftung Verbraucherinstitut dargelegt und im dritten Abschnitt ausgewählte Themenschwerpunkte ausführlicher entwickelt werden. 

Galke, Ulrike (1998): Weiterbildung ist wichtige Substanz im Aufgabenspektrum der Landesanstalten für Landwirtschaft. –Eine Darstellung am Beispiel des Bundeslandes Sachsen. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 108-109

Abstract: Die Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft ist eine nachgeordnete Behörde des Sächsischen Staatsministeriums für Landwirtschaft, Ernährung und Forsten. Sie erfüllt vielfältige Aufgaben in den Bereichen Forschung, Lehre, Beratung und Hoheitsvollzug, die der Entwicklung einer flächendeckenden Landbewirtschaftung sowie einer umweltgerechten und wettbewerbsfähigen Land- und Ernährungswirtschaft dienen. Dabei gliedert sie sich in insgesamt 10 Fachbereiche. Umfassende hauswirtschaftliche Aufgabenstellungen – wie sie auch in allen weiteren Landesanstalten der einzelnen Bundesländern dazugehören – werden im Fachbereich Markt und Ernährung/Referat Ernährung und Hauswirtschaft bearbeitet, dem die Verfasserin des Beitrags als Fachreferentin angehört. 
BIBB–Autor(inn)enteam, Frömsdorf, Ortwin (1998): Entscheidungshilfen für die Auswahl von beruflichen Weiterbildungsangeboten. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 109-110

Abstract: Die Teilnahme an beruflichen Weiterbildungsmaßnahmen kann die Chancen auf dem hauswirtschaftlichen Arbeitsmarkt erheblich verbessern. Aber es ist für Weiterbildungsinteressierte nicht immer leicht, geeignete Angebote auf dem einschlägigen, ja nicht gerade reich besetzten Weiterbildungsmarkt zu finden. Um so nötiger erscheint es, die jeweiligen Angebote zu prüfen. Dazu bietet das Bundesinstitut für Berufsbildung BIBB zwei wichtige Hilfen an. Es handelt sich dabei um eine „Checkliste Qualität beruflicher Bildung“ und einen „Bogen zur Selbstbeurteilung vor der Teilnahme am berufbildenden Fernunterricht“. Die Adresse für den kostenlosen Bezug dieser beiden Hilfsmittel heißt: BIBB, Fehrbelliner Platz 3, 10707 Berlin, Fax (030)8643-2455. Elf Mitarbeiter/innen haben die genannten Unterlagen erstellt. 

Frömsdorf, Ortwin (1998): Die Weiterbildungslandschaft für den Abschuss als Hauswirtschaftsmeisterin. – Eine Übersicht laufender und potentieller Lehrgänge in Deutschland zur Vorbereitung auf diesen Abschluss. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 111-113

Abstract: Sehr viele Frauen und durchaus auch Männer führen gerne einen Haushalt, und diejenigen, die eine erwerbsberufliche Tätigkeit in der außerfamiliären Hauswirtschaft ausüben, sind auch durchwegs nicht unglücklich. Und wer so eingestellt ist (und sich nicht von denen abqualifizieren lässt, die eine gute Haushaltsführung oft wohl mangels eigener einschlägiger Qualitäten mit Vorliebe zur unguten Alltagsarbeit herabwürdigen wollen), ist eventuell geneigt, sich zur Hauswirtschaftsmeisterin / zum Hauswirtschaftsmeister weiterzubilden – sei es für eine professionellere eigene Haushaltsführung oder auch für eine anspruchsvolle Erwerbsberufsarbeit beispielsweise in einem Großhaushalt. 

Es gibt für diese Weiterbildung allerdings, trotz der vielen laufenden sowie protentiellen bzw. gerade ruhenden Prüfungsvorbereitungslehrgänge in Deutschland aber bedauerlicherweise bei weitem nicht ausreichend genug derartige Lehrgänge, um von allen InteressentInnen günstig erreicht zu werden. Sie sind auch kaum bekannt, und die Fördermöglichkeiten sind zudem wenig geläufig. Und es gibt sogar zuständige Stellen für die Berufsbildung in der Hauswirtschaft, die umstandsgemäß mitteilten, dass diese Lehrgänge zur Vorbereitung auf die Prüfung als HauswirtschaftsmeisterIn, deren Besuch nach dem Berufsbildungsgesetz BBiG keine Prüfungsvoraussetzung ist „von den örtlichen Trägern in eigener Regie gestaltet werden und diese nicht gehalten sind, nach hier immer Informationen darüber zu geben. Insofern können wir ihnen leider keine Unterlagen übermitteln“. Zahlreiche zuständige Stellen für die Berufsbildung in der Hauswirtschaft arbeiten aber entgegenkommenderweise mit. Es war trotzdem u..a. nur mit ergänzenden Unterlagen der Bundesanstalt für Arbeit möglich, die folgende Übersicht, die aus Platzmangel kurz gefasst werden musste, zu erstellen. Alles in allem muss der Umstände wegen um Verständnis dafür gebeten werden, dass für eventuelle Mängel bei der nachfolgenden kurz gefassten Übersicht über die Lehrgänge in Deutschland, die auf die Prüfung für den Weiterbildungsabschluss HauswirtschaftsmeisterIn vorbereiten (einschließlich der gerade ruhenden derartigen Lehrgänge), keine Verantwortung übernommen werden kann. Es erscheint aber notwendig, ungefähr fünfzehn Jahre nach der letzen veröffentlichten Übersicht (vom gleichen Autor in der Fachzeitschrift „rationelle hauswirtschaft“) wieder ein derartiges Unterfangen zu starten. Von der Landesarbeitsgemeinschaft für hauswirtschaftliche Berufsbildung Rheinland-Pfalz kam nach Rückfrage die vorläufige Aussage, dass eine derartige Lehrgangsdatei einer der wichtigen Aufgaben der angestrebten Bundesarbeitsgemeinschaft für hauswirtschaftliche Berufsbildung sein dürfte. 
Frau O.-S.-E. (1998): Fitmachen für die Erwerbstätigkeit in einem hauswirtschaftlichen Großbetrieb. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 114

Abstract: Wenn sich eine Hauswirtschaftsmeisterin bei einem Großhaushalt um eine Stelle bewirbt, so wird in aller Regel einschlägige Erfahrung verlangt. Was tun, wenn man keine Großhaushaltspraxis hat? Die Autorin dieses persönlich gehaltenen Beitrags (sie bittet um Verständnis für die Namensabkürzung) zeigt auf, wie sie sich als angehende Hauswirtschaftsmeisterin Großhaushaltspraxis erwirbt (begleitend zum Lehrgangsbesuch zur Prüfungsvorbereitung)
Frau U.B. (1998): „Nur“-Hausfrau – und sonst nichts? In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 115

Abstract: Die Autorin, die sich als „Nur“-Hausfrau bezeichnet (also mit einer an sich demütigen Abwertung für eine einkommenslose Berufstätigkeit von Millionen von Hausfrauen, die sich in einer durchaus noch sehr großen Anzahl nicht durch ein solches „Nur“ herabsetzen lassen wollen), gibt im sehr persönlich gehaltenen Beitrag preis (mit der Bitte um Verständnis für die Namensabkürzung), wie sie einen Ausweg aus diesem „Nur“ sucht: Es ist eine weiterbildende Umschulung über die Fachakademie für Hauswirtschaft, die sie unter Nutzung ihrer hauswirtschaftlichen Kenntnisse und Fertigkeiten absolviert, die ihr Perspektiven aufzeigt und einen Weg hin zur hauswirtschaftlichen Führungskraft weist. 

Frömsdorf, Ortwin (1998): Fachliche und pädagogische Weiterbildung für Lehrerinnen und Lehrer im Berufsfeld Ernährung und Hauswirtschaft. – Aktuelle Sondermaßnahmen an den beruflichen Schulen in Hessen. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 116

Abstract: Für die Lehrkräfte an den beruflichen Schulen ist die permanente Weiterbildung ungemein wichtig, damit sie fachlich und pädagogisch den Anschluss an u.a. neue Entwicklungen nicht verlieren. Exemplarisch wird hier von einschlägigen Bemühungen in Hessen berichtet. Zur Ausarbeitung dieses Beitrags wurden einschlägige Veröffentlichungen herangezogen. 

Meichsner, Inge u. Frömsdorf, Ortwin (1998): Weiterbildung mit Abschluss als „BetriebswirtIn/ Fachrichtung Großhaushalt“. – Eine Neuerung im hessischen Fachschulbereich. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 117

Abstract: Wenn im Rahmen der Umstellung bzw. Neuerungen in Hessen die Hedwig-Heyl-Schule in Frankfurt exemplarisch herausgegriffen wird, muss festgehalten werden, dass dort über viele Jahre hinweg der vermittelte Weiterbildungsabschuss „staatlich geprüfte hauswirtschaftliche Betriebsleiterin“ hieß. Weil aber die betrieblichen Anforderungen sich stark betriebswirtschaftlich ausgerichtet haben, wurde diese sehr anspruchsvolle Weiterbildung nunmehr der Fachrichtung Wirtschaft zugeordnet. Damit verbunden ist nach zwei Schuljahren und der erfolgreich abgelegten Prüfung die Berechtigung zur oben genannten Berufsbezeichnung. Die Informationen hat Frau Abteilungsleiterin Inge Meichsner überlassen. Auch in anderen Bundesländern sind ähnliche Umstellungen in diesem Weiterbildungsbereich im Gange. 

Müller, Helmar (1998): Lehrgänge mit Abschluss als FachleherIn. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 118-119

Abstract: Wer sich im Hauswirtschaftsbereich für einen beruflichen Aufstieg durch eine anspruchsvolle Weiterbildung interessiert und dabei auch eine pädagogische Neigung verspürt, kann – sofern auch die formellen Voraussetzungen erfüllt werden – als attraktives Berufsziel die Tätigkeit als FachlehrerIn anstreben. Die Realisierung bieten durchwegs alle Bundesländer, wenn auch jeweils in unterschiedlicher Ausprägung. Der Verfasser des Beitrags erläutert die einschlägigen Möglichkeiten im Bundesland Baden Württtemberg. 

Doll, Elisabeth (1998): Hauswirtschaft in sozialen Einrichtungen – ein Feld für Fort- und Weiterbildung! In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 120

Abstract: Nicht viele Häuser gibt es in der Bundesrepublik Deutschland, die berufsbegleitende Fort- und Weiterbildungen für hauswirtschaftliche MitarbeiterInnen in sozialen Einrichtungen anbieten. Das Meinwerk-Institut in Paderborn ist eines davon. Schon 1950 begann hier die Arbeit, die – in veränderter Form – heute einen wesentlichen Schwerpunkt des Bildungsangebotes des zentralen Fortbildungsinstitutes für viele Zweige der sozialen Arbeit ausmacht. 

Keller, Hannelore (1998): Module haben in der hauswirtschaftlichen Weiterbildung Zukunft. – Die Landesarbeitsgemeinschaft für hauswirtschaftliche Bildung Rheinland-Pfalz geht neue Wege in der beruflichen Nachqualifizierung. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 121-122

Abstract: Die Verfasserin beschreibt, wie in Rheinland-Pfalz durch eine Landesarbeitsgemeinschaft der hauswirtschaftlichen Verbände die Zusammenarbeit in insbesondere auch Weiterbildungsangelegenheiten gut gelingt. Dies könnte Anreiz sein, dass sich neben mehreren in Deutschland bereits bestehenden Landesarbeitsgemeinschaften (am ältesten ist der Bayer. Landesausschuss für Hauswirtschaft, der gerade das zwanzigjährige erfolgreiche Wirken speziell bei der Wahrnehmung von überverbandlichen wichtigen Anliegen gefeiert hat) weitere derartige verbandliche Zweckgemeinschaften dazu gesellen. Innovationen haben danach auch größere Chancen, wie dieser Beitrag verdeutlicht. 

Schröder, Elfriede u. Frömsdorf, Ortwin (1998): Auch ein Lehrgang zur Vorbereitung auf die Prüfung als HauswirtschaftsmeisterIn wird in Modulform vorbereitet. – Eine Planung der Landesarbeitsgemeinschaft Hauswirtschaftliche Bildung Schleswig-Holstein. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 124

Abstract: Bei der hauswirtschaftlichen Weiterbildung ist man durchaus auch innovationsfreudig, wenn es um den Abschluss als HauswirtschaftsmeisterIn geht. So hat die „Landesarbeitsgemeinschaft für Hauswirtschaftliche Bildung Schleswig-Holstein“ zusammen mit dem dortigen Landesverband der Meisterinnen und Meister der Hauswirtschaft in Rendsburg und Neumünster einen derartigen Prüfungsvorbereitungslehrgang in Modulform vorgesehen. Module werden ähnlich – zumal sich diese neue Methode bei der Weiterbildung in andern Fachrichtungen bereits bewähr hat – aber bereits auch andernorts in Deutschland in Prüfungsvorbereitungslehrgängen mit Abschluss als HauswirtschaftsmeisterIn erprobt. Leider Wahrheit überall: Diese Angebote sind zu wenig bekannt. Und es mangelt an Mitteln, attraktiv für sie zu werben. 

Stietenroth, Marianne (19989: Fortbildung zur Meisterin der städtischen Hauswirtschaft in 19 Wochen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 125

Abstract: Die Ländliche Heimvolkshochschule Mariaspring bietet Hauswirtschafterinnen seit vielen Jahren die Möglichkeit, sich in Vollzeitform auf die Prüfung zur Hauswirtschaftsmeisterin vorzubereiten. Der Kurs beginnt im Januar und endet Mitte Mai mit der Meisterinnenprüfung, die von der Landwirtschaftskammer Hannover abgenommen wird. Bei dieser Fortbildung in Vollzeitform hat Mariaspring bahnbrechend gewirkt und war Beispiel für die Vollzeitlehrgänge, die u.a. in Süddeutschland erfolgreich beim DHB in Augsburg laufen.

Abelein, Marianne (1998): Hauswirtschaftsagentur AbisZett – sie vermittelt durch Weiterbildung qualifizierte Arbeitskräfte. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 126

Abstract: Unter der Trägerschaft der Bayer. Hausfrauenvereinigung des Kath. Deutschen Frauenbundes wurde jetzt in Passau eine neue hauswirtschaftliche Agentur eröffnet. Leitend beschäftigt werden hierbei eine Dipl.- Wirtschaftsingenieurin als Geschäftsstellenleiterin und die Verfasserin des Beitrags als Hauswirtschaftsmeisterin und zuständig für die Kundenkontakte sowie die Organisation der Weiterbildungsmaßnahmen für das Personal, das für die neue Aufgabenstellung laufend zu qualifizieren ist. Nach einer bundesweiten Bestandsaufnahme der Bundesanstalt für Arbeit gibt es in Deutschland (Stand März 1998) inzwischen 59 Dienstleistungszentren bzw. Dienstleistungsagenturen, und die Gründung weiterer ist im Gange. 

Degenhardt, Bodo (19989: Von der hauswirtschaftlichen zur alltagsorientierten Erwachsenenbildung an Volkshochschulen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 127-128

Abstract: Für die Hauswirtschaft sind gerade auch die Weiterbildungsangebote der Volkshochschulen sehr wichtig, zumal es sie ja vergleichsweise besser flächenabdeckend gibt. Aber ab 1998 wird es an Volkshochschulen zum Themenbereich „Hauswirtschaft/Haushaltsführung“ gar keine Veranstaltungen mehr geben – allerdings vorerst „nur“ statistisch gesehen. Aber was hat Statistik mit treffenden Bezeichnungen von Lehrstoffbereichen zu tun? Das darf doch zumindest gefragt werden! Sind eigentlich die berufsständischen Vertretungen der Hauswirtschaft kontaktiert worden? Sie legen zurecht Wert auf die der Hauswirtschaft gebührende Anerkennung. Und noch etwas: Ein Großteil der VHS-TeilnehmerInnen kommt aus den vielmillionenfach existierenden Ehe-, Familien- und Großhaushalten, die bald trotz des gewichtigen einschlägigen Lehrangebots in den VHS-Programmheften nominell einfach nicht mehr vorhanden sein werden. Man könnte von einer Erosion des Begriffs Hauswirtschaft sprechen. Allerdings ist richtig, dass hauswirtschaftliche Tätigkeit viele Bereiche umfasst, wie oft von hauswirtschaftlichen Verbänden betont wird. – Dr. Bode Degenhardt erläutert Näheres aus der Sicht der VHS. 
Hecker, Annemarie (1998): Der neue Weiterbildungs-Berufsabschluss FachhauswirtschafterIn mit Zukunftschancen. – Ein erster Erfahrungsbericht eines Fachhauswirtschaftlichen Betreuungsdienstes. - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 129-130

Abstract: Medizinisch sind unsere älteren MitbürgerInnen durch ambulante Dienste meistens gut versorgt. Aber es mangelt oft an Hilfe im häuslichen Umfeld, wenn sie damit nicht mehr zurechtkommen. Es ist deshalb gut, dass es mit dem neuen Weiterbildungsabschluss FachhauswirtschafterIn einen Lichtblick für ältere Menschen gibt, die möglichst lange in der gewohnten Umgebung bleiben wollen, dafür aber fachhauswirtschaftliche Hilfe benötigen. Die Autorin dieses Beitrags hat sich um diesen neuen Weiterbildungsberuf und geeignete Wirkungsmöglichkeiten in ihrer Region verdient gemacht. Sie berichtet darüber nicht nur als Hauswirtschaftsmeisterin und Fachhauswirtschafterin, sondern auch als äußerst engagierte, aber still wirkende Parlamentarierin. 

Frömsdorf, Ortwin (19989: Umsetzung der Weiterbildung in der Praxis. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (75. Jg.). Mai 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 131-132

Abstract: Die permanente Weiterbildung, also das lebens- und berufsbegleitende Lernen, wird längst allgemein als notwendig erachtet, weil dadurch den heutigen Anforderungen des Alltags und der Berufsarbeit besser entsprochen werden kann. Das gilt auch für die Hauswirtschaft. Aber wird Weiterbildung speziell in der Hauswirtschaft (mit bezahlter Erwerbsarbeit und „unbezahlter“ Haushaltsführung in Millionen von Einpersonen-, Ehe-, Familien-, Groß- und sonstigen Haushalten) breitenwirksam praktiziert? Hier zum Abschluss der Versuch einer kurzgefassten Gesamtschau.
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Gottschalk, Ingrid (1998): Zur Rolle des Kulturkonsumenten – Forderungen und Verpflichtungen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (75. Jg.). September 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 142-151

Autor(inn)enteam der Stiftung Verbraucherinstitut (1998): Haushaltsbezogene Verbraucherbildung. – Die „Stiftung Verbraucherinstitut“ und ihre Weiterbildungsaktivitäten – Fortsetzung von Heft 2/98. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (75. Jg.). September 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 152-158
Auer, Rainer u. Traphagen, Helga (1998): Vegetarische Ernährung – ein alternativer Weg auch für die haushaltsbezogene Bildung. Überprüfung und Vorschlag für die Unterrichtspraxis. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (75. Jg.). September 1998. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 159-169

Abstract: Es ist Aufgabe wie Problem der haushaltsbezogenen Bildung, dringliche und aktuelle Ernährungsthemen wissenschaftlich begründet in leicht verständliche schulische Unterrichtspraxis umzuformen. Die Vorschläge für die Praxis müssen einerseits überzeugend und auf hohem Niveau, andererseits so einfach konstruiert sein, dass sie Lehrer wie Schüler zur Nachahmung animieren. 

Das Ergebnis des theoretischen Teils dieses Beitrags liefert überzeugende Argumente für eine modifizierte vegetarische Lebensweise. Vegetarische Ernährung wird äußerst sachlich behandelt, so dass sich Schüler zu vegetarischer Kostform ein eigenes Urteil bilden können. Das Unterrichtsmodell provoziert eine interessante und schülernahe Auseinandersetzung mit dem Thema. Wesentlich ist die praxisbetonte Verknüpfung von Ernährungslehre, Nahrungszubereitung und Genuss. Sie zeigt allerdings auch, dass nur didaktische Kenntnisse und Fähigkeiten, persönliches Engagement und Kreativität der Lehrerin/des Lehrers zu besten Ergebnissen im Unterricht führen können. 
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Lux, Ingrid u. Traphagen, Helga (1998): Feste – wann wird ein Fest zum Fest? In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (75. Jg.). Dezember 1998). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 194-209

Abstract: Die Auseinandersetzung mit diesem Thema fällt in eine Jahreszeit, die Feste im Überfluss zu bieten hat. Mit Schülerinnen und Schülern Feste zu organisieren und sich selbst zu feiern ist ein widersprüchliches, manchmal ein gewagtes Unterfangen. Eine betont liberale und möglich gewordene individuelle Lebensgestaltung hat selbstverständlich auch Einfluss auf die Festgestaltung, selbst auf stark tradierte Feste, wie zum Beispiel die Familienweihnacht. Für manche ist diese bereits zum roten Tuch geworden und der Wunsch nach einer alternativen Festgestaltung wächst. Für andere wiederum, um im Beispiel zu bleiben, ist das gewohnte weihnachtliche Ritual unverzichtbar. 

Feste im Fachunterricht Hauswirtschaft sind in der Regel bei Schülerinnen und Schülern beliebt, die Gestaltung aber auch zunehmend problematisch. Kritische Lehrer können sich diesem Bildungsproblem nicht einfach entziehen. Theoretische Überlegungen zu dem vorgestellten Unterrichtsmodell, vor allem aber die praktischen Vorschläge zur Festgestaltung nehmen die Wünsche wie auch die begrenzten Möglichkeiten der Schülerinnen und Schüler bei einer Festgestaltung im Fachunterricht sehr ernst. Im günstigsten Fall ist ein gelungenes Schulfest mit Freunden beispielgebend für die eigene Fest- bzw. Lebensgestaltung. 

Methfessel, Barbara (1998): Fast Food – Überlegungen zur Bewertung und Bearbeitung eines ´Zeit-Geist-Phänomens´ in der Schule. Antworten auf einen Leserbrief. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (75. Jg.). Dezember 1998). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 211-217

Abstract: Fast Food ist eine Ernährungsweise, die bei Jugendlichen beliebt und bei Erwachsenen (vor allem in der Ernährungserziehung) meist abgelehnt wird. Die Bearbeitung des Themas im Rahmen der Ernährungserziehung gerät schnell zur Moralpredigt, welche bei den meisten Jugendlichen dann eher das Gegenteil erreicht. Im Thema Fast Food stecken jedoch (oft übersehene) Möglichkeiten, die genutzt werden sollten. Ein Leserbrief und seine Beantwortung fordern zur Diskussion. 

Merten, Aloysia (1998): „Patentrezepte für Probleme?“ Ratgeberschriften – Nutzen und Grenzen in Alltag und Beratungspraxis. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (75. Jg.). Dezember 1998). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 219-227

Abstract: Ratgeber durchdringen unser Leben. Eine Meinungsbildung kann für Verbraucher und Beratungspersonal, für Lehrer, Ärzte und Redakteure oder Leiter von Patientenbibliotheken gleichermaßen wichtig sein. In Zeiten des Desktop-Publishing ist das zielgerichtete Schreiben eines Ratgebers für spezielle Bedürfnisse des Berufsalltags zunehmend üblich. 

Ahrndt, Susanne (1998): Die Vielfalt der Öle. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (75. Jg.). Dezember 1998). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 228-233

Abstract: Intensiv erforscht wurden in den letzen Jahren die Wirkungen der unterschiedlichen Fettsäuren in den Ölen und Fetten auf die Gesundheit. Zunehmend hatten dabei die Ernährungsphysiologen die Ölsäure im Visier. Anlass dafür war die Beobachtung, dass die Bewohner rund ums Mittelmeer trotz verschwenderischen Umgangs mit Olivenöl seltener einen Herzinfarkt erleiden. Obwohl die Diskussion noch kontrovers geführt wird, zeichnet sich ab, dass der Anteil an der einfach ungesättigten Ölsäure auf Kosten der gesättigten Fettsäuren in der Nahrung erhöht werden sollte. Höchste Zeit also, das Thema Speiseöle genauer unter die Lupe zu nehmen. 

Biersack, Petra (1998): Schulkochbücher. Eine Analyse ihrer Eignung für den HTW-Unterricht in der Hauptschule. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (75. Jg.). Dezember 1998). Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 235-241

Abstract: Es gibt eine Reihe von Argumenten, die gegen den Kauf von Kochbüchern für den Unterricht sprechen. Sie kosten knappe Geldressourcen und die Rezepte sind oft schwer verständlich und nicht für Anfänger geeignet. Deshalb benutzen die meisten Lehrkräfte im Bereich HTW Kopien mit bewährten heruntertransformierten Rezepten, die zur Lehrplaneinheit ausgesucht und fertig getippt sind und jährlich aufs Neue verwendet werden können.
Für den Einsatz von Kochbüchern im Unterricht spricht jedoch, dass das Lesen schön aufgemachter Kochbücher das Verlangen wecken kann, das eine oder andere auszuprobieren und dass Schülerinnen und Schüler schon in der Schule den Umgang mit Kochbüchern lernen sollten.

Damit einmal angeschaffte Kochbücher ihren Zweck erfüllen, ist schon bei der Auswahl auf einiges zu achten. Nachfolgend sollen Auswahlkriterien vorgestellt werden und drei Kochbücher näher betrachtet und auf ihre Einsetzbarkeit in der Schule überprüft werden. Anschließend wird die Erstellung eines klassengeeigneten Koch- und Arbeitsbuches in fächerübergreifendem Unterricht vorgeschlagen. 
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Abstract: Die GATWU ist Gründungsmitglied der WOCATE (World Council Of Associations For Technology Education) und kooperiert weltweit in diesem Bereich mit Vertretern und Vertreterinnen unterschiedlicher Nationen. Seit 1994 ist die GATWU ebenfalls Mitglied im IVHW (Internationaler Verband für Hauswirtschaft) und im Beirat für Internationale Fragen der Deutschen Gesellschaft für Hauswirtschaft (dgh).

Steinmetz, Karin (1997): Das europäische Hochschulkooperationsprogramm. Im Dienste der Hauswirtschaft. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (73. Jg.). Februar 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 13-14

Abstract: 1993 erhielt die Berufspädagogische Akademie des Bundes in Graz vom Österreichischen Ministerium für Unterricht und kulturelle Angelegenheiten den Auftrag, als koordinierende Hochschule Partneruniversitäten zu kontaktieren und ein gemeinsames Kooperationsprogramm zu entwickeln. 

Jaquemoth, Mirjam (1997): Wettbewerb „Junge Verbraucher in Europa“ 1996 – Konsum und Umwelt. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (73. Jg.). Februar 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 17-20

Abstract: Jugendliche können heute relativ viel zu der Gefährdung der Umwelt durch Konsum sagen. Das eigene Handeln haben aber erst wenige von ihnen darauf ausgerichtet. Zu dieser Schlussfolgerung geben die Arbeitsergebnisse Anlass, welche Schulklassen und Jugendgruppen zum Thema „Konsum und Umwelt – umweltgerechtes Verbraucherverhalten“ im Rahmen des vorangegangenen Wettbewerbs „Junge Verbraucher in Europa“ 1996 geliefert haben. 

In dem vorliegenden Artikel wird der Wettbewerb zunächst allgemein in seinem Grundgedanken und Ablauf darlegt. Die anschließende Betrachtung der Beiträge zum Wettbewerb 1996 zeigt, in welcher Weise Jugendliche ihr Konsumverhalten unter Umweltaspekten hinterfragen. 

Holl, Bianca u. Fröleke, Hartmut (1997): Die ernährungs- und haushaltsbezogene schulische Bildung in Frankreich – ein Überblick. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (73. Jg.). Februar 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 21-34

Abstract: Frankreich ist in kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht das wichtigste Partnerland Deutschlands. Die Bildungssysteme beider Länder sind – aus vielerlei Gründen – sehr unterschiedlich. 

In diesem Beitrag wird insbesondere die ernährungsbezogene schulische Bildung unseres Nachbarlandes skizziert. Dabei wird deutlich, wo und wie die inhaltlichen Akzente gesetzt werden. Es zeigt sich, wie schwer ein Vergleich mit der entsprechenden Ausbildung bei uns ist. Im Bereich der Harmonisierung der europäischen Bildungssysteme gibt es noch viel zu tun. 

Kelly, Claire (1997): Teaching Home Economics in an Irisch School. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (73. Jg.). Februar 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 35-40

Abstract: Being a teacher in an Irish Secondary School was the main goal in my life from the age of 13. I studied Home Economics and Irish for four years and qualified with a Bachelor of Education Honours Degree in both subjects in 1994. One thing is very different and that is, it is hard to find a permanent position in a school in Ireland. So for the last 2 years I have been teaching in a lot of schools part-time. This year, I am teaching in Castlecomer Community School on a maternity leave for 4 months. 

I have a full time-table which is twenty two hours per week. The teaching week runs from Monday to Friday and each day begins at 9.00 a.m. and ends 3.50 p.m. There are nine teaching periods a day. I teach all years: 1st Years (12-1 yrsd Years (13-14 yrs), 3rd Years (14-15 yrs), 5th Years (15-16 yrs) and 6th Years (16-17 yrs). The teaching year begins on 1st September and ends on 4th June. All classes are streamed, i.e. divided according to ability. So there are very good classes, mixed ability and very weak classes. 
Dìaz, Marìa (1997): Bemühungen um haushaltsbezogene Bildung in Spanien – ein Erfahrungsbericht. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (73. Jg.). Februar 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 41-42

Abstract: Im September dieses Jahres erkundigte ich mich in der Erziehungsabteilung des spanischen Ministeriums nach Angeboten zum Hauswirtschaftsunterricht in spanischen Schulen und generell nach Studiengängen bzw. Ausbildungen in dieser Fachrichtung. Mit erstauntem Gesichtsausdruck hörte man meine Frage und gab mir zur Antwort: so etwas gäbe es heutzutage in Spanien nicht mehr. Ich bat darum, trotzdem nachzuschauen, irgendetwas müsste doch vorhanden sein. Nach längerem hin und her teilte man mir mit, dass unter diesem Begriff kein Unterrichtsangebot während der schulischen Ausbildung vorgesehen sei; eventuell in privaten Schulen. Bei den bis jetzt angefragten Privatschulen erhielt ich negative Antworten. 
Müürsepp, Tiiu u. Traphagen, Helga (1997): Estnisches Familienleben 1996. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (73. Jg.). Februar 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 43-45

Abstract: Das 20. Jahrhundert ist für estnische Frauen, somit auch für ihre Familien, voll von dramatischen Änderungen gewesen. Das Entstehen des selbstständigen estnischen Staates im Jahre 1918 hat viele hervorragende Frauen an die Spitze der estnischen Kultur und Politik gebracht. Seit der Gleichberechtigung der Frau, somit ihrer Selbstständigkeit, ist die Rolle der gebildeten Staatsfrau in der estnischen Gesellschaft ständig gestiegen. Darauf basiert auch das heutige verhältnismäßig große Selbstbewusstsein estnischer Frauen. 

Jung, Andrea u. Traphagen, Helga (1997): Europäische Esskultur oder mögen die Europäer die Küche ihrer Nachbarn? In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (73. Jg.). Februar 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 46-49

Abstract: Das Thema Europa ist seit dem Inkrafttreten des Europäischen Binnenmarktes am 1. Januar 1993 in allen Fächern der 9. Klasse Hauptschule in Bayern ein aktuelles Unterrichtsgebiet. Im Rahmen dieser Schriftlichen Hausarbeit in Fachdidaktik Hauswirtschaftswissenschaft an der Technischen Universität München wurde ein Projekt erarbeitet und vorgestellt, das die SchülerInnen an dieses auch für den Hauswirtschaftsunterricht sehr wichtige und interessante Thema am Beispiel der Europäischen Esskultur heranführen soll. Exemplarisch soll dazu ein von SchülerInnen selbst angefertigtes „Europäisches Kochbuch“ entstehen. Voraussetzung für das Gelingen des Projektes ist, dass durch einen fächerübergreifenden Unterricht in anderen Fächern simultan das notwendige Basiswissen vermittelt wird, damit den SchülerInnen die Zusammenhänge dieses komplexen Gebietes bewusst werden. So könnten zum Beispiel im Zeitraum des Projekts im Sozialkundeunterricht die politischen Grundlagen der Europäischen Wirtschafts- und Währungsunion besprochen, im Geschichtsunterricht wichtige geschichtliche Etappen herausgestellt und im Deutschunterricht die Vor- und Nachteile des Maastrichter Vertrages erörtert werden.
Storch, Renate (1997): Pasta passt – zu Europa. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (73. Jg.). Februar 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 50

Steinbrück, Annette (1997): Rezepte. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (73. Jg.). Februar 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 51-53

Frömsdorf, Ortwin (1997): Berufs- und Arbeitspädagogik speziell in der Hauswirtschaft. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (73. Jg.). Februar 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 54-55

Hauswirtschaftliche Bildung. 73. Jg.. Heft 2. Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Pleiß, Ulrich (1997): Das bisschen Haushalt und der Philosoph. Teil 1: Zur Begründung einer „hauswirtschaftlichen Pädagogik“ durch Friedrich Wilhelm Foerster (1869-1966). In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (73. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 66-73

Abstract: Dass das bisschen Haushalt ein Lebens-, Gesellschafts- und Kulturproblem ersten Ranges ist, veranlasste zu Anfang des Jahrhunderts einen Philosophen über häuslichen Beruf, Emanzipation und Frauenbildung zu reflektieren. Können jene der Missachtung der Hausarbeit entgegentretenden und eine Hauswirtschaftliche Pädagogik belebenden „Wahrheiten“ in unserer feministisch inspirierten Gegenwart noch Frauen bei der Lebenszielbestimmung helfen?

Schmidt-Weller , Renate (Hrsg.) u. Beuttler Sylvia u.a. (1997): Berufsgruppen im Altenheim. Eine Erkundung auf der Grundlage projektorientieren Arbeitens bei der Vorbereitung. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (73. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 74-83
Abstract: Mit dem Schuljahr 1994/95 wurde an baden-württembergischen Realschulen das Fach HTW abgelöst durch das Fach „Mensch und Umwelt“. Im neuen Bildungsplan wird darauf hingewiesen, dass Projekte, projektorientiertes Arbeiten, Rollenspiele, Erkundungen und Befragungen Schülerinnen und Schüler sowohl auf emotionaler Ebene ansprechen sollen als auch eine handlungsorientierte Auseinandersetzung mit der jeweiligen Thematik ermöglichen sollen. Im nachfolgenden Beitrag wird gezeigt, wie dies in der Lehrplaneinheit 2 der Klasse 9 „Berufsfelder: soziale, medizinische und hauswirtschaftliche Berufe“ im Unterricht umgesetzt werden kann. 

Tornieporth, Gerda (1997): Sicherheitserziehung bei der Lebensmittel- und Textilverarbeitung im Unterricht. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (73. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 84-89

Abstract: Maßnahmen der Unfallverhütung sind klassische Inhalte der Haushaltslehre und des Textilunterrichtes im Lernfeld Arbeitslehre. In den neueren Rahmen- und Lehrplänen ist darüber hinaus Sicherheitserziehung als Prinzip des werkstattgebundenen Unterrichtes vorgesehen. 

Clausen, Angela (1997): Der Ernährungsbericht 1996. Folgerungen für den Unterricht. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (73. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 90-92

Abstract: Der Ernährungsbericht gliedert sich dieses Mal in zwei Teile. Im ersten wird die Entwicklung der Ernährungslage in der Bundesrepublik Deutschland besprochen. Hierzu gehören neben der Ernährungssituation noch die Entwicklung der Gemeinschaftsverpflegung in den neuen Bundesländern und die Jodmangelprophylaxe in Deutschland. 

Der zweite, weitaus umfangreichere Teil beschäftigt sich dann mit den Risiken und der Nutzanwendung von Ernährung in Hinblick auf toxikologische und mikrobiologische Aspekte, Tumorentstehung und –hemmung, die Bedeutung sekundärer Pflanzenstoffe, Mangelernährung geriatrischer Patienten, aber auch bezüglich neuartiger Lebensmittel und dem Informationsnutzen von Lebensmittelkennzeichnung. 

Im Rahmen des hauswirtschaftlichen Unterrichts sind sicherlich nicht alle Kapitel von großem Interesse. Ich möchte mich daher auch ganz gezielt nur mit eigen wenigen Aspekten auseinandersetzen und darauf eingehen, inwieweit eine Beeinflussung oder Förderung im Unterricht möglich oder nötig ist. 

Storch, Rentate (1997): Geflügelte Rezepte – Hähnchen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (73. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 93-95

Bonhaus, Brigitte (1997): Umweltbewusst haushalten und handlungsorientiert ausbilden. Ausbilderinnentagung und Praxisbeispiele zum Umweltschutz in der hauswirtschaftlichen Berufsausbildung. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (73. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 96-98

Abstract: Unter diesem Motto standen vier eintätige Fachtagungen, die das Institut für Umweltschutz in der Berufsbildung e.V. und die Landwirtschaftskammer Hannover im April und August 1996 durchgeführt haben. Ca. 120 Ausbilderinnen und Lehrerinnen aus der städtischen und ländlichen Hauswirtschaft haben daran teilgenommen und sich mit der Frage beschäftigt, wie das Thema Umweltschutz handlungsorientiert in Ausbildung und Unterricht umgesetzt werden kann. Dazu wurden ihnen 11 Beispiele aus der Ausbildungs- und Unterrichtspraxis präsentiert. Wir beginnen in dieser Ausgabe mit dem Abdruck eines Beispiels und setzen dies in loser Reihenfolge fort. 

Prüße, Ursula (1997): Umweltschutz und Umweltlernen in der Ausbildung zur Hauswirtschafterin. Präsentation eines Praxisbeispiels aus der ländlichen Hauswirtschaft: „Immer wieder Stallparty“ als Beispiel für „Umweltschutz rechnet sich“. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (73. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 99-101

Frömsdorf, Ortwin (1997): Welttag der Hauswirtschaft 1997. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (74. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 102

Frömsdorf, Ortwin (1997): Hauswirtschaft aktuell. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (73. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 103-104

Frömsdorf, Ortwin (1997): Der Euro und die Hauswirtschaft. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (74. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 105-106
Traphagen, Helga (1997): Blitzlichter aus einer Reise zu Estlands Frauen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (73. Jg.). Mai 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 107-108

Abstract: Seit 1991 hat der Tartuer Frauenverein enge Kontakte zur Frauengruppe IDEA Aachen. Die Vorsitzende des Katholischen Deutschen Frauenbundes, Frau Bertie Niehoff, organisierte vom 02.04.-09.04.1997 (zum wiederholten Male) eine Reise zu den Frauen des Tartuer Frauenvereins nach Estland. Im Frühjahr 1996 lernte eine Gruppe estnischer Frauen zum Beispiel in Augsburg die Arbeit der Bayerischen Hausfrauenvereinigung im Katholischen Deutschen Frauenbund kennen. 10 Interessentinnen folgten der Gegeneinladung nach Estland. Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand der Frauenkongress zum 90jährigen Gründungsfest des Tartuer Frauenvereins im Historischen Museum der Universität Tartu am 05.04.1997.

Hauswirtschaftliche Bildung. 73. Jg.. Heft 3. September 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. 

Pleiß, Ulrich (1997): Das bisschen Haushalt und der Philosoph. Teil 2: „Die Zukunft des häuslichen Dienstes“ und der Feminismus. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (73. Jg.). September 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 118-122

Abstract: Im ersten Teil dieses Beitrages wurden Leben und Entwurf des Philosophen Friedrich Wilhelm Foerster (1869-1966) zu einer „hauswirtschaftlichen Pädagogik“ und insbesondere zum „Bildungswert“ des Haushalts und zur Eigenart der Frau dargestellt. Nachfolgend werden seine zu Anfang dieses Jahrhunderts entwickelten Theorien auf die heutige Situation, das Verhältnis der Geschlechter und die Rolle der hauswirtschaftlichen Bildung bei der fraulichen Lebensbestimmung bezogen. Dies schließt eine Kritik an der Integration der hauswirtschaftlichen Bildung in die Arbeitslehre bzw. ihre völlige Aussonderung aus den Stundenplänen mit ein. 

Lange, Stefan (1997): Kooperation von Lerngruppen in der Ernährungswerkstatt – eine empirische Untersuchung. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (73. Jg.). September 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 123-127

Abstract: Besonders im Lernfeld Arbeitslehre wird von den SchülerInnen erwartet, Kooperationsfähigkeit zu erlernen und diese auf ein Lern- und Handlungsziel gerichtet anzuwenden. Offenen Beobachtungen von Unterricht zeigen häufig, dass die Kooperation in einer Schülergruppe nicht zufrieden stellend verläuft. Oft kann man beobachten, dass sich einzelne SchülerInnen der Arbeit entziehen oder dass die Mitglieder der Arbeitsgruppe keinen gleichberechtigten Anteil am Arbeitsergebnis haben. Die Folge ist, dass immer wieder SchülerInnne mit der Arbeit ihrer Lerngruppe unzufrieden sind und LehrerInnen mit deren Leistungen. 

Im Arbeitslehreunterricht/Sachfeld Ernährung wurde daher eine Untersuchung durchgeführt, um die Bedingungen für die Zusammenarbeit von SchülerInnen im werkstattgebundenen Unterricht näher zu erforschen. 
Storch, Renate (1997): Zugabe! – Salat! - In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (73. Jg.). September 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 128
Steinbrück, Annette (1997): Unser kleines Salatbuch. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (73. Jg.). September 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 128-130

Stegemann, Karl H. (1997): Handlungsorientierung am Beispiel „Apfelcafe“ und „Herbstmarkt“. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (73. Jg.). September 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 131-142

Abstract: Im folgenden wird ein siebenwöchiges Unterrichtsvorhaben beschrieben, das im Schuljahr 1994/95 in enger Zusammenarbeit von fünf KollegInnen in dem zweijährigen Bildungsgang Hauptschule / Berufsfachschule (H/BFS) in Bremen durchgeführt wurde. Der bisherige lehrkraftzentrierte und fächerisolierte Unterricht kann die aktuellen Probleme im Umgang mit den ehemaligen Haupt- und SonderschülerInnen in diesem Schultyp nicht lösen oder nur im Ansatz aufgreifen. Mit dem Arbeitsauftrag nach der HUK-Konzeption (Handlungsorientierter Unterricht Konkret, s.u.) ergab sich die Möglichkeit, einen abgestimmten Ansatz zu realisieren. 

Wichtige Ergebnisse des Vorhabens waren die Förderung der Selbstständigkeit der Jugendlichen sowie die Koordination der Unterrichtsinhalte verschiedener Fächer und detailliertere Absprachen unter den beteiligten Lehrkräften. 

Kettschau, Irmhild (1997): Hauswirtschaftliche Kompetenzen und ihre Professionalisierung. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (73. Jg.). September 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 143-150

Abstract: Die weitere Professionalisierung hauswirtschaftlicher Tätigkeiten steht aktuell zur Debatte. Auf dem betreffenden Arbeitsmarkt gibt es nach wie vor strukturelle Probleme, aber auch neue Chancen und Entwicklungsimpulse. Hauswirtschaftliche Berufe haben einen hohen Frauenanteil und weisen eine Reihe von Defiziten auf, die sich als „unvollständige Professionalisierung“ zusammenfassen lassen. Im zweiten Kapitel geht es um die Frage, wie eine berufliche Anerkennung und Nutzung alltäglicher Kompetenzen aus der Familienarbeit in einem weiterentwickelten Berufsbereich Hauswirtschaft aussehen kann. 
Tubbe, Uta (1997): „Paradiesäpfel im Calenberger Land“. Ausbildungsprojekt „Tomatenanbau in der Hauswirtschaft“ unterstützt mit Leittexten. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (73. Jg.). September 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 151-154

Ziegenmeier, Ursula (1997): Rund ums Waschen. Ein Ausbildungsbeispiel zum Umweltschutz in der Hauswirtschaft. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (74. Jg.). September 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 151-154

Abstract: Zu meiner Person: Mein Name ist Ursula Ziegenmeier, ich bin Meisterin der ländl. Hauswirtschaft und bilde seit 1980 in meinem landwirtschaftlichen Familienhaushalt (5-6 Erwachsene) im Landkreis Hannover, Auszubildende in der ländl. Hauswirtschaft aus. 

Hauswirtschaftliche Bildung. 73. Jg.. Heft 4. Dezember 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.

Bigga, Regine (1997): Blinde Flecken in der Berufsorientierung im Rahmen der Arbeitslehre. Zusammenhang von Erwerbsarbeit und Hausarbeit fehlt nach wie vor. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (73. Jg.). Dezember 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 170-174

Fratzky-Guhr, Elsa (1997): FrauenFragen an der Pädagogischen Hochschule. Themenbereich Familie. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (73. Jg.). Dezember 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 175-177
Abstract: Durch Artikel 3, Absatz 2 des Grundgesetztes ist die Gleichberechtigung von Mann und Frau verfassungsrechtlich normiert. Doch die Lebenswirklichkeit entspricht weder in Familie, Berufswelt und Schule noch in der Gesellschaft durchgehend dem Verfassungsgrundsatz. Aus diesem Grund wird an der pädagogischen Hochschule Freiburg seit Jahren über das allgemeine Vorlesungsverzeichnis hinaus ein kommentiertes Vorlesungsverzeichnis zu Frauenfragen und zum Verhältnis der Geschlechter herausgegeben. Nachfolgend werden die entsprechenden Angebote des Faches HTW aus den Sommersemestern 1995, 1996 und 1997 vorgestellt. 

Winkel, Rainer (1997): Wie ein Lehrer nicht sein sollte. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (73. Jg.). Dezember 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 178-179

Abstract: Über den „Idealen Lehrer“ spricht und schreibt es sich leicht. Wie aber können wir die guten Eigenschaften in der Lehrerpersönlichkeit und die wünschenswerten Verhaltensweisen der Lehrertätigkeit ausbilden, wenn wir nicht auch die schlechten, die unterwünschten sehen – in jedem von uns?

Meschenmoser, Helmut (1997): Rationalisierung im Einzelhandel. Folgen von Warenwirtschaftssystemen für Arbeitnehmer und Kunden abschätzen lernen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (73. Jg.). Dezember 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 180-185

Abstract: An Scannerkassen hat man sich inzwischen in Supermärkten gewöhnt. Doch der Einfluss der Informations- und Kommunikationstechnik im Einzelhandel nimmt weiter zu. Inzwischen besitzen immer mehr Kunden eine kaufhauseigene Kundenkarte, Kredit-. oder Scheckkarte oder neuerdings auch aufladbare Zahlungsmittel für den bargeldlosen Zahlungsverkehr. Auswirkungen und Folgen der Einführung von Warenwirtschaftssystemen für Konsumenten und Arbeitnehmer sind Gegenstand hauswirtschaftlicher Bildung. Um die komplexen Zusammenhänge zu verdeutlichen, wurde die Software „Supermarkt“ entwickelt, die hier vorgestellt wird. 

Richarz, Irmintraut (1997): Bildung und Wissenschaft für den Haushalt in Ländern im Aufbruch. I. Beispiel Nepal. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (73. Jg.). Dezember 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 186-189

Ahrndt, Susanne (1997): Naturprodukt Mineralwasser. Wasser ist nicht gleich Wasser. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (73. Jg.). Dezember 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 190-195

Pfau, Cornelie (1997): Pausenverpflegung in Ganztagsschulen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (73. Jg.). Dezember 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 196-202

Abstract: Ein Teil der Gesundheitserziehung und –förderung junger Menschen bezieht sich auf den Ernährungsbereich. Dieses Thema wurde im Jahr 1993 in dieser Zeitschrift mehrfach aufgegriffen, hierbei wurden die Gesundheitsförderungsaktionen im Ernährungsbereich für Kindergärten und Schulen vorgestellt (Clausen u. Klein, 1993). Insgesamt liegen jedoch wenig umfassende Informationen über das tatsächliche Verpflegungsangebot für Schüler in der Bundesrepublik Deutschland vor. Für den Ernährungsbericht 1992 wurde deshalb eine Untersuchung mit dem Ziel der Gewinnung von Informationen über Art und Struktur des Verpflegungsangebotes in Ganztagsschulen und in Schulen mit Tagesheimen (alte Bundesländer) durchgeführt. Über die im Ernährungsbericht 1992 ausgewiesenen Informationen hinaus liegen weitere Daten über die Verpflegungsangebote in Ganztagsschulen vor (Pfau, 1995). Diese Veröffentlichung enthält Ergebnisse über die in Ganztagsschulen anzutreffenden Pausenangebote, während in einer weiteren Daten über das Angebot einer warmen Mittagsmahlzeit dargestellt werden. 

Storch, Renate (1997): Kraut und Rüben. Tolle Wintergemüse. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (73. Jg.). Dezember 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 203-205

Specht, Silke u. Bense Liane u. Vogt, Silke (1997): Lebens- und Heilmittel im Einklang mit der Natur. Auszubildende aus der Hauswirtschaft vergleichen den konventionellen und ökologischen Landbau und zeigen am Beispiel von Heilkräutern deren gesundheitsfördernde Wirkung auf. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (73. Jg.). Dezember 1997. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 206-210

Hauswirtschaftliche Bildung. 72. Jg.. Heft 1. Februar 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler.

Schwerpunkt: Haushaltsbezogene Erwachsenenbildung

Kettschau, Irmhild (1996): Haushaltsbezogene Erwachsenenbildung. Out oder in? In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (72. Jg.). Februar 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 5-7

Kracke, Eva (1996): Haushaltsbezogene Erwachsenenbildung an Volkshochschulen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (72. Jg.). Februar 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 8-16

Boland-Mayat, Birgit (1996): Haushaltsbezogene Erwachsenenbildung in der Arbeitsgemeinschaft Hauswirtschaft e.V. (AgH). In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (72. Jg.). Februar 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 17-21

Mackert, Hildegard (1996): Konsum als Thema in Bildungsangeboten für Frauen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 1 (72. Jg.). Februar 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 22-25

Abstract: In den vergangenen beiden Jahren war das Thema „Frauen und Konsum“ Gegenstand einer Kooperation des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung (DIE) mit der Stiftung Verbraucherinstitut. Beide Institutionen beraten damit inhaltliches Neuland. In seiner Vielfalt und Alltagsrelevanz eignet sich gerade das Thema „Konsum“ für ein fachbereichsübergreifendes Angebot sowohl in der Fortbildung von MultiplikatorInnen als auch in Bildungseinrichtungen selbst. Die im folgenden dargestellten Gedanken und Ergebnisse gehen aus zwei gemeinsamen Seminaren hervor, die in den Jahren 1994 und 1995 für Multiplikatorinnen des Volkshochschulbereichs aus der Frauenbildung, der Umwelt- und Gesundheitsbildung sowie aus der Hauswirtschaft durchgeführt wurden. Die beiden Veranstalterinnen ziehen aus der Sicht ihres jeweiligen institutionellen Kontextes ein Resümee und hoffen, dass es als Impuls wirkt.
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Abstract: Die katholische Familienbildungsstätten sind staatlich anerkannte Einrichtungen der Weiterbildung in kirchlicher Trägerschaft. Die Bildungsarbeit umfasst die Bereiche Familie – Partnerschaft – Gesellschaft – Religion, Familie und Erziehung, Familie – Umwelt, Familienhaushalt, Familie und Gesundheit, Familie und Freizeit. 
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Schwerpunkt: Ernährungsverhalten – Ernährungserziehung 

Sellach, Brigitte (1996): „Wie kommt das Essen auf den Familientisch?“ Ergebnisse der empirischen Untersuchung zur Arbeitsleistung von Frauen bei der Beköstigung ihrer Familie. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (72. Jg.). Mai 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 65-72
Abstract: Ernährungsverhalten ist vielfältig bestimmt. Die alltägliche Versorgung beeinflusst die Ernährungssozialisation entscheidend. In der Diskussion um biographische und andere psychosoziale Hintergründe und Ursachen des Ernährungsverhaltens wird jedoch dieser zentrale Faktor meist übersehen: Die Arbeit, die notwendig ist, um das Essen auf den Tisch zu bringen. Die Berufstätigkeit der Frau wird in einigen Untersuchungen zwar als Hintergrund für eine ausgewogene Ernährung bzw. eine gesundheitsorientierte Ernährungserziehung erwähnt (bzw. offen oder versteckt beklagt) aber nicht wieder reflektiert. Wie die notwendige Hausarbeit das Ernährungsverhalten mitbestimmt, welche Motivationen und Zusammenhänge die alltägliche Versorgung leiten, soll im folgenden Beitrag angesprochen werden. Die alltägliche Arbeit für die Ernährung, die ist ein zentrales Ergebnis, ist Familienarbeit im doppelten Sinn: Arbeit für die Familienmitglieder und Arbeit zur täglichen Konstituierung von Familienleben. 

Kracke, Eva (1996): Neue Wege in der Gesundheitsbildung: „Sich annehmen – abnehmen“. Erfahrungen und Folgerungen aus dem Kurskonzept der Volkshochschulen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (72. Jg.). Mai 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 73-78

Abstract: „Sich annehmen – abnehmen“ ist die Antwort der Volkshochschulen auf ein kaum mehr zu überschauendes Angebot von Tips, Tricks und verhaltenstherapeutisch orientierten Kursen zur Gewichtsreduktion. Im folgenden soll von Leitideen, Zielsetzungen, Methoden und Erfahrungen mit dem Kursmodell berichtet werden. Zwar ist „sich annehmen – abnehmen“ für die Erwachsenenbildung konzipiert worden, doch lassen sich zahlreiche Erfahrungen auf die schulische Bildung übertragen. Findet hier in der Ernährungserziehung ein Umdenken statt, so kann möglicherweise zukünftigen Gewichtsproblemen bereits im Vorfeld begegnet werden. 

Methfessel, Barbara (1996): Ernährungserziehung, Selbst – Bewusstsein und Eigenverantwortlichkeit – Forderungen und Überforderungen. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (72. Jg.). Mai 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 79-87

Abstract: In der pädagogischen Arbeit greift die Erkenntnis Raum, dass weder Appelle noch die bisher übliche Vermittlung eines Wissens nutzt, das vorschreibt, was gut und richtig ist und mit Vergeltung droht, falls die Vorschriften nicht eingehalten werden. Gefordert wird die Verantwortlichkeit der Einzelnen im Umgang mit sich und ihrer Umwelt. Festgestellt wird dabei eine zunehmende Belastung der Einzelnen (bzw. der Haushalte) durch die Komplexität der Lebensbedingungen und die Individualisierung ihrer Bewältigung sowie der Verantwortung für deren Folgen. 

Neue Ansätze der Gesundheitserziehung sind auf die Eigenverantwortlichkeit gerichtet. Sie fragen zusätzlich stärker nach dem jeweiligen Interesse der Menschen, ihren Bedingungen und Bedürfnissen und suchen nach subjektorientierten Lösungen. Auch und gerade für die Haushaltslehre bieten sich hier wertvolle Ansätze. 

Rendtorff, Diana (1996): „Nein, meine Suppe ess´ ich nicht!“ Essstörungen und Suchterkrankungen als Aspekt der Bewältigung jugend- und geschlechtsspezifischer Entwicklungsaufgaben. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (72. Jg.). Mai 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 88-94

Abstract: Unsere Gesellschaft ist zweigeschlechtlich organisiert. 

Gesundheitsförderung lässt sich deshalb nicht von der Frage der Geschlechtsrollen in unserer Gesellschaft abtrennen und macht somit eine geschlechtsspezifische Präventionsarbeit unabdingbar. 

Es soll aufgezeigt werden, dass sogenannte „ungesunde“ Lebensweisen auch ein Bewältigungshandeln darstellen und dass diesem positiven Aspekt in der Prävention Rechnung getragen werden muss. 

An zwei Fallbeispielen wird exemplarische der Verlauf von Essstörungen und die Heilungspotentiale der einzelnen Frauen verdeutlicht. Dabei stellt sich auch die Frage, inwieweit Essstörungen zu den Suchterkrankungen zu zählen sind. 

Konkrete Beispiele für Prävention von Essstörungen an Schulen sollen LehrerInnen ermutigen, dieses Thema im Unterricht anzugehen und Kontakt zu Beratungsstellen aufzunehmen. 

Ritterbach, Udo (1996): Fragen und Forderungen an einen schriftlichen Entwurf zum Haushaltslehreunterricht. Analysen und Entscheidungen einladend präsentiert. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (72. Jg.). Mai 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 98-107

Abstract: „Können Sie nicht einmal einen Musterentwurf herausgeben, damit man weiß, was Sie haben wollen und wie Sie es haben wollen?“ So verständlich dieses häufig hervorgebrachte Anliegen von Kolleginnen und Kollegen, die sich in der Lehramtsausbildung befinden, auch sein mag, so leicht begründbar ist dessen Ablehnung. Was liegt da näher, als der Versuch, über „Fragen stellen“ und „Anforderungen offen legen“ einen Leitfaden vorzulegen, der ausreichend Werkzeugcharakter haben will, um das Verfassen eines schriftlichen Unterrichtsentwurfes hilfreich begleiten zu können? Dieses Anliegen erhielt Vorrang gegenüber dem Respekt vor der Geschlossenheit didaktischer und methodischer Modelle. In der Form fiel die Wahl dabei häufig auf die vielleicht anfangs ungewohnte direkte Anrede der Leserschaft mit „Sie“. Im folgenden Text finden Sie in Kästchen gesetzte „Ich – Botschaften“, die ausdrücken, an welchen Intentionen Sie sich beim Verfassen des jeweiligen Abschnitts eines Unterrichtsentwurfes orientieren können. 

Storch, Renate (1996): Symphonie in Grün – Weiß – Ein Fest für alle Sinne -. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (72. Jg.). Mai 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 108-111

Frömsdorf, Ortwin (1996): Nach 70 Jahren ein neuer hauswirtschaftlicher Beruf. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 2 (72. Jg.). Mai 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 112-114

Abstract: Seit etwa 1925, als die ersten HauswirtschaftsmeisterInnen nach einer offiziellen Prüfungsordnung geprüft wurden, gab es keinen neuen hauswirtschaftlichen Beruf (akademische Abschlüsse und ledigliche Änderungen von Berufsbezeichnungen z.B. von der Haushaltsgehilfin zur Hauswirtschafterin, ausgenommen). Aber nunmehr ist es soweit: Bald gibt es FachhauswirtschafterInnen bundeseinheitlich! Die einschlägige Verordnung des Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Technologie wird im Einvernehmen mit dem Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung erlassen werden. 
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Mönch, Renate (1996): Light – Produkte – Die Antwort einer ernährungsbewussten Verhaltensweise? Das Thema „kalorienreduzierte Light – Produkte“ im hauswirtschaftlichen Unterricht. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (72. Jg.). September 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 125-138

Abstract: Die öffentliche Diskussion über Light – Produkte führt in zwei Lager. Die einen verwerfen sie als nährstoffarme Verführer, die den Verbraucher in ihrer falschen Ernährungsweise bestärken; andere sehen in ihnen die Möglichkeit einer fett- und zuckerreduzierten Ernährung und damit einer mühelosen Ernährungsumstellung zugunsten der Gesundheit. Argumente der gesundheitlichen Gefährdung durch die benötigten Zusatzstoffe schüren die Ängste der Verbraucher. Unterschiedliche Zulassungspraktiken und Bewertungskriterien in den einzelnen Ländern (s. Cyclamatverbot in den USA) tragen zur weiteren Verunsicherung bei. Ziel der Arbeit ist es, einen Überblick über den Stand der Entwicklung von alternativen Süßungsmitteln und Fettersatzstoffen zu geben und, so weit ich fündig geworden bin, über deren toxische Bewertung. 
Im Anschluss daran wird aufgezeigt, dass Grenzwertbestimmungen für Zusatzstoffe grundsätzlich nur Risikoabschätzungen sind, die meist aus Tierversuchen abgeleitet werden. Um die gesundheitliche Gefährdung des Menschen nicht einzig auf die Aufnahme von bedenklichen Zusatzstoffen zu beschränken, folgt dazu eine Darstellung des ganzheitlichen Gesundheitsbegriff der WHO. 

Im letzten Kapitel wird das Thema im Bildungsplan verankert, der interdisziplinäre Anspruch aufgezeigt und anhand zweier Gruppenarbeitsblätter wird die Erarbeitung der Light – Produkte im hauswirtschaftlichen Unterricht verdeutlicht. Um für den Schüler die gesellschaftskritischen und ökologischen Aspekte der Light – Produkte erfassbar zu machen, wäre ein Projekt sehr von Vorteil. Dort sollte vor allem der Versuch einer Ökobilanz gestartet werden, als auch Fragen über gesellschaftliche Hintergründe, die zur Produktion dieser Welle führten. Einen konkreten Projektentwurf habe ich nicht erstellt, da jede Schule ihre eigene innere Logik hat und das meiste vom Engagement des Lehrerkollegium und dem Interesse der SchülerInnen abhängig ist. Statt dessen habe ich Reflexionshilfen aufgelistet, die es dem/der LehrerIn ermöglichen, kritisch am Thema Ernährung (incl. Umfeld) mitzuarbeiten. Mit den darauffolgenden Praxisideen sollen Impulse für eine Umsetzung in der Schule gegeben werden. 

Als Ausklang meiner Arbeit habe ich einen Cartoon gewählt, der einen hoffentlich nicht realistischen Ausblick ins Schlaraffenland durch Food-Design gibt. 

Clausen, Angela (1996): Die neuen Zusatzstoffe. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (72. Jg.). September 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 139-142

Abstract: Fast jeder im Bereich der Ernährung Tätige kennt die ominösen Listen mit E-Nummern von Zusatzstoffen, die angebliche aus einem französischen Krankenhaus oder einer deutschen Kinder-Krebs-Klinik stammen. Die im Schneeballsystem verteilten Listen beinhalten Nummern solcher Zusatzstoffe, die vermeintlich karzinogen sind. In Realität stellen diese Zusammenstellungen baren Unsinn dar, da sie eine wilde Aneinanderreihung völlig harmloser, aber auch kritisch zu betrachtender Substanzen enthalten. Andererseits sind Stoffe, die wegen eines hohen Unverträglichkeitsrisikos tatsächlich problematisch sind, gar nicht erst erwähnt oder werden als völlig harmlos dargestellt. 

Nichtsdestotrotz macht die eifrige Weitergabe dieser Listen in Kindergärten, Schulen usw. deutlich, dass Zusatzstoffe von einem Großteil der Verbraucher mit Skepsis betrachtet werden. Ursache ist sicherlich eine gewisse Unkenntnis, gepaart mit der Angst vor zuviel „Chemie im Essen“. Auch wenn wir uns im hauswirtschaftlichen Bereich darum bemühen, eine möglichst vollwertige Ernährung zu propagieren, werden wir überall mit Zusatzstoffen konfrontiert. Entsprechend ist es natürlich auch im Unterricht nötig, über Zusatzstoffe aufzuklären. 
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Abstract: Calcium ist ein lebenswichtiger Mineralstoff, der unserem Körper laufend zugeführt werden muss. Neben der Härtung von Knochen und Zähnen hat er weitere wichtige Funktionen zu erfüllen. Besonders in der Kindheit und Jugendzeit ist eine ausreichende Calciumzufuhr notwendig, um eine optimale Knochenmasse aufzubauen. Unzureichende Calciumzufuhr führt im Alter immer zu einer über der Norm liegenden Verminderung der Knochenmasse. Die Bioverfügbarkeit von Calcium wird von verschiedenen Faktoren beeinflusst. Unsere Nahrung enthält Inhaltsstoffe, die die Calciumresorption fördern und hemmen. Neben anderen Lebensmitteln sind Milch und Milchprodukte die wichtigsten Calciumlieferanten. 
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Abstract: Das Thema Hausfrauen, Haushalte und hauswirtschaftliche Bildung  zu Zeiten des Nationalsozialismus wird totgeschwiegen. Doch auch für nachfolgende Generationen ist Erinnern und Durcharbeiten notwendig, um aus Erfahrung zu lernen. Der nachfolgende Beitrag vermittelt Fakten und gibt Anstöße für die Bearbeitung im Unterricht. 
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Stegemann, Karl H. (1996): Berufschancen für Lernbeeinträchtigte? In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 3 (72. Jg.). September 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 164-166

Abstract: Chancen von lernbeeinträchtigten Jugendlichen zur beruflichen oder erwerbstätigen Arbeit sind rar. Die Problematik der Berufsvorbereitung im Teilberufsfeld Hauswirtschaft liegt oftmals in der geringen Leistungsfähigkeit und dem Verhalten der Jugendlichen. Die Situation wird verdeutlicht und mögliche Lösungsansätze vorgestellt. 
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Abstract: Das Wort von der Informationsgesellschaft macht bereits seit geraumer Zeit die Runde, und immer noch werden wir ständig mit Innovationen konfrontiert, die diese Entwicklung weiter voran treiben. So wird auch dieser Artikel zum Zeitpunkt seines Erscheinens in der einen oder anderen Passage bereits wieder überholt sein. 

Thema sollen Informationsangebote sein, die zunehmend bereit stehen und darauf warten, von jedermann/-frau per PC via Modem und Telefonleitung abgerufen zu werden; das Zauberwort heißt „Online“. Dynamische Zeitgenossen übersetzen diese Vokabel mit „auf Draht sein“; tatsächliche gemeint ist im thematischen Zusammenhang jedoch eine Verbindung des eigenen Computers mit anderen, räumlich entfernt stehenden Rechnern mit dem Ziel, Daten und/oder Informationen auszutauschen. 

Laible, Jasmin (1996): Der Einsatz des Computers im Hauswirtschafts-Unterricht. In: Hauswirtschaftliche Bildung. Heft 4 (72. Jg.). Dezember 1996. Schneider Verlag Hohengehren. Baltmannsweiler. S. 193-200
Abstract: Der Computermarkt bietet eine ganze Reihe von Anwendersystemen im Bereich Ernährung an. Darunter befinden sich z.B. auch Programme, die es ermöglichen Rezepte für die Nahrungszubereitung zu verwalten, und unter Berücksichtigung folgender Aspekte auszuwählen: Kalorien, fettarm, vegetarisch, u. ä. Allein diese Tatsache veranlasste mich zu folgender Überlegung: Wie könnte man mit diesen Materialien im Fachunterricht Hauswirtschaft arbeiten? Besteht überhaupt die Möglichkeit den Computer einzusetzen, wenn ja, wie? Dazu habe ich ein Unterrichtskonzept entwickelt, welches sich an einer Schule mit gut ausgestattetem Computerraum jederzeit durchführen lässt. 
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Abstract: Im zweiten Teil ihres Beitrages zeigt die Autorin die Nachwirkungen nicht voll reflektierter NS-Erziehung bei nachfolgenden Generationen auf und gibt Hinweise zur Selbsterforschung und für den Unterricht. 
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Abstract: „Eure Nahrungsmittel sollen eure Heilmittel, und eure Heilmittel eure Nahrungsmittel sein“. Diese Feststellung traf Hippokrates (460-380 v. Chr.) bereit vor mehr als 2200 Jahren. Und damit zu einer Zeit, in der die Lebensmittel noch nicht fein säuberlich chemisch analysiert und in Tabellen nach ihren Nährwerten sortiert waren, sondern sich Ärzte wie Hippokrates einfach an ihrer Erfahrung orientierten. Heute schwirren Begriffe wie „vitaminreich“, „hohe Nährstoffdichte“, „ausgesprochen natriumarm“ usw. durch das Ernährungsverständnis des Normalbürgers. Und wenn er sich dann doch durch Fast Food, feine belgische Pralinen oder  einfach nur zuviel Stress zu einer ungesunden Essweise verführen ließ, gibt es kleine Pillen, Pülverchen oder praktische Brausetabletten, die sofort alles Versäumte aufholen lassen. Dem modernen Menschen sind die Vokabeln „Nährstoffergänzung“, „Supplimente“ oder „Nutrceuticals“ schließlich nicht neues. 
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